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Wieso der niedrige Preis bei Behinderten aus Werkstätten, 
Heimen usw.? Wir Sehen hier nicht eine Form der ‚sonstigen 
Almosenvergünstigungen, sondern darin einen an das unter- 
Arückerische Taschengeld (z.B. von DM 30.00) angepassten 
Preis. ; 

Bei Behinderten mit Einkommen finden wir es gerechtfertigt, 
wenn sie für ihre (hoffentlich wird es ihre) Zeitung den 
Preis bezahlen, den wir kalkuliert haben, um finanziell über 
die Runden zu kommen. - 

Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, daß wir die 
Zeitung nicht für sie geschrieben haben, Daß manche, von 
ihnen sicherlich unsere Zeitung’ lesen werden, können und 
wollen wir nicht verhindern. Ihre Neugier soll aber im 
Preis berücksichtigt werden. Denjenigen, die unsere Zei- 
tung zu ihrer beruflichen Fortbildung benutzen, können 
wir auch diese höhere Investition zumuten.. 


Warum, Krüppelzeitung? | 
Immer wieder werden wir danach gefragt, warum wir uns 
als Krüppel bezeichnen bzw. warum wir unsere Zeitung 
Krüppel - Zeitung nennen. Der Begriff Behinderung ver- 
sehleiert für uns die wahren gesellschaftlichen Zustän- 
de, während der Name Krüppel die Distanz zwischen uns 
und den sogenannten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. 


Durch die Aussonderung in Heime, Sonderschulen oder 
Rehabilitationszentren werden wir möglichst unmündig 


und isoliert gehalten. Andererseits zerstört die Über- 


behütung im Elternhaus jede Möglichkeit unserer Selbst- 
entfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir nicht nur 
behindert (wie z. B. durch Bordsteinkanten), sondern 
systematisch zerstört werden. 


Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hin- 
ter den die Nichtbehinderten sich mit ihrer Scheininte- 
gration ("Behinderte sind ja auch Menschen") nicht so gut 
verstecken können. j } . 
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Erüppel in der Zatastrophe 


Im September 1980 wurde der Referentenentwurf des 'Gesund= 
heitssicherstellungsgesetzes' (SesSG) vom Gesundheitsmini=, 
sterium der Üffentlichkeit vorgestellt, Stolz führte Mini= 
sterin Huber aus, damit werde das Gesundheitswesen an „be= 
sondere Anforderungen des Verteidigungsfalles angeraßt." 
(Info Nr.5,Gesundheitsladen HF) Was hier freudig verkündigt 
wurde, ist in Wirklichkeit ein Notstandsgesetz für das Ge= 
sundheitswesen, das bei näherer Untersuchung gerade für Krüp= 
pel (lebens-)bedrohliche Auswirkungen haben kann. 


Zuvor seien kurz die Wegbereiter des CesSG genannt. Die Bun= 
desärztekammer stellte bereits im Trühjahr 1980 fest: „In der 
bundesdeutschen Gesetzgebung klafft noch eine empfindliche 
Lücke", der Kammerpräsident Vilmar forderte die überfällige 
Verabschiedung des GesSG(in: DAB! 18/80). Die zu organisie= 
rende effektive medizinische Versorgung gelte gleichermaßen 

“ für einen eventuellen Atomkrieg, Reaktorunfälle oder Natur= 


katastrophen, 


„Der nukleare krieg ist nach meinem Gefühl wahrscheinlich. 
Wir müssen Kollegen heranbilden für diesen Fall. '"'(Messer= 
schmidt; Leiter d.ikademie des Sanitäts=u. Gesundheitswesen 
d.Bundeswehr).In das gleiche Horn stößt sein Kollege Bri= 
ckenstein, „der einst dem Führer lebenslange Treue schwor," 
(med. forum extra,S.4);5W.Xolb (Fräsid.d.Bundesamtes für Zi= 
vilschutz, Leiter d.Katastrophenschutzschule des Bundes in 
Bonn-Bad Godesberg) „will die Bevölkerung auf die katastro= 
phale'Ausnahmesituation einstimmen'"(ebd.), Schließlich Ju= 


belt der Tübinger Chirurgie-Ordinarius L.Koslowski, denn. es ist 


„endlich vorangegangen mit der Katastrophenmedizin."(ebd.) 
Nieser Koalition von Kilitärärzten und Standespolitikern ist 
es gelungen, vom Gesundheitsministerium einen .antwurf fertig= 
stellen zu lassen, der ihren Forderungen entgegenkomnt, ir 
soll bis nde 1981 vom Bundestag verabschiedet werden, denn 
mann muß Versäuntes rasch und entschlossen nachholen. 


Ss ist sicher kein Zufall, daß das Gesetz gerade jetzt verab= 
schiedet werden soll, Ver politische Zeitpunkt der verstärk= 
ten Aufrüstung läßt die zinführung eines Katastrophengesetzes 
leichter erscheinen, üs beruhigt die Bevölkerung, wenn ein 
drohender Xrieg seine Greuel. verliert, wenn die gesundheitli= 
che Versorgung: als gesichert erscheint. 


Sind die geplanten Maßnahmen einerseits ohnehin nur begrenzt 

wirksam (was hilft schon gegen radioaktive Strahlung ?), ber= 
gen sie andererseits große Gefahren: Wer z.B. bestimmt , wann 
der Katastrophenfall vorliegt, wann die gesetzlich bestimnten 


Regelungen ergriffen werden ? 


Das Gess@ trifft (fast) alle Teile der Bevölkerung, Ich be= 
trachte es dennoch aus der Sicht des Krüppels. Die Fragen und 
Bedenken zu einzelnen geplanten Bestimmungen sind mir nicht zus 
letzt deshalb gekommen, weil ich mich in letzter Zeit mit der 
Aussonderung bzw.Vernichtung der Krüppel in der Geschichte(vom 
Altertum bis zum 3.Reich) beschäftigt habe. Oft waren es gerä= 
de staatlich abgesegnete Gesetze, mit denen sich Mediziner aus’ 
der Verantwortung stahlen, Die folgenden Auszüge aus dem Refe= 
rentenentwurf sollen mein Erschrecken widerspiegeln, .das ich 
beim Lesen empfand. 
$ 4 (2)Die Gesundheits...behörden sind zu beteiligen bei Maß= 
nahmen 
1. zur Erfassung und Einrichtung geeigneter Objekte als 
Hilfskrankenhäuser und Sanitätsmateriallager 
4. zur Räumung und Verlegung von Krankenhäusern unf von 
Pflegeeinrichtungen, von Kinder-und Behindertenheimen, 
von Einrichtungen der Altenhilfe... einschließlich so= 
zialer Dienste... 
Was bedeutet Räumung ‚der Krüppel aus ihren Einrichtungen, 
wohin werden sie 'verlegt', wenn alle Einrichtungen verplant 
sind ? Schon einmal wurden Krüppeldeponien ‚systematisch 'ge= 
räumt! - in Anlagen zu ihrer Vernichtung] Wer überpriüft die 
"Verlegung! in-der' Isolierung aller Anstalten ? Willkür ist 
Tür und Tor geöffnet, um 'unwertes'! Leben kümmern sich nicht 
viele, 
$ 2 (1) Zur Mitwirkung sind, ..verpflichtet 
1. Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker 
2, Träger sozialer Dienste ... 
4. Träger von sonstigen zivilen Einrichtungen... 
Dies bedeutet auch, Verbände, die sich jetzt wie auch im= 
mer um Xrüppel kümmern (z.B. Deutscher Paritätischer Wohl= 
fahrtsverband, Diakonisches Werk oder DRK, Malteser-Hilfs= 
dienst), müssen ihre Kräfte der gefährdeten Bevölkerung oder 
der Bundeswehr zur Verfügung stellen. Wer soll sich wm Krüp= 
pel kümmern, wenn die bisherigen Pfleger und Betreuer zum 
anderweitigen Einsatz abkommandiert werden ? 


4 


95 (i)Wer.. zur Mitwirkung verpflichtet ist hat der zustän= 
digen Behörde zu melden . 
4, den vertretungsperechtigten Leiter jeder #inrichtung, 
#r hat ihr auf, Anforderung Auskunft zu erteilen über die 
Verwendungsmöglichkeiten der linrichtungen und der vor 
ihm beschäftigten Personen, .. 

Jer sich als Leiter weigert, bestimmte Naßnanmen mitzuverant= 

worten, kann per Gesetz übergangen und ausgeschaltet werden, 

Der Regriff Verwendungsmöglichkeit ist derart schwammig, daß 

praktisch jede iaßnahme darunter zu fassen ist. \ 

Um zu verheimlichende Vorgänge im Dunkeln zu belassen, muß 

auf das Personal Veriaß sein - also folgt die Verpflichtung 

der Weitergabe an die Behörde von 
2. Name, Alter, Anschrift, Art der Ausbildung und ausge= 
übte Berufstätigkeit der beschäftigten Fersonen,... 

Dieser Fassus würde die wohl längst bestehende lartei über 

Iunzuverlässige' Yersonen sicherlich sinnvoll ergänzen, 

& 8 (1)Wer,..zur iitwirkung verpflichtet ist, hat die Be= 
sichtigung seiner dienstlichen &inrichtung durch die 
zuständige Behörde zu dulden. 

Die kontrolle der Ausflihrenden, der Druck auf sie, vermin= 

dert die Zahl: derer, die aus eigener Initiative für sie Un= 

tragsbares verhindern oder umgehen wollen, 

8 9 (2)Als Zweck des Gesetzes...gilt auch die Sicherung des 

. @esundheitsschutzes der Bevölkerung im Falle einer Ka- 
tastrophe, 

Was bedeutet Katastrophe - Stumfiut, Erdbeben, . krieg? In 

welchen Fall müssen “rüppel. in Zukunft damit rechnen, 'ge- 

räumt! zu werden? Genauso taucht über den vierten Abschnitt 
der Begriff 'Spannungsfall'! auf, ebenso völlig undefiniert, 

8 16 (3) Die Behörde unterstützt die „.. zur Mitwirkung ver- 

vpflichteten bei der Wurchfihrung der angeordneten Maß- 
nahmen, 

Jeder bekommt im voraus wir seine Handlungen einen "reischein 

in die Hand. Reichen alle Gesetze nicht aus, bekommt die zu- 

ständige Behörde grünes Licht für eigenmächtiges Handeln, 


8.28 (1, ... so kann die Behörde im Einzelfall die zu die- 
sem Ywee:: ı "nrderlichen Maßnahmen traffen., 


Sroteste der Vernflichter.. sind zwar erlaubt, doch 
; f 


$ 30 Widerspruch und Anfechtungklage gegen eine FERNE" 
... haben keine aufschiebende Wirkung, 


Es wird weiter vorgebaut gegen Widerspenstige: 


8 43 Die Grundrechte der Freizügigkeit (Art.11G6) und der 
Unverletzlichkeit der Wohnung (Art, 13 GG) werden nach 
Maßnahme des Gesetzes eingeschränkt. 


x 24 6) ... Der bisherige Fraxisinhaber ist verpflichtet, 
dem übernehmenden Arzt die Fraxisunterlagen, einschließ- 
lich der Patientenunterlagen zu überlassen, 
Der Arzt meines Vertrauens kann ohne weiteres en einen 
eingesetzten ‘Arzt ersetzt werden. Alle Unterlagen über mich 
wandern in dessen Hände, 


Der Referentenentwurf begründet im Anschluß an die gesetz- 
lichen Regelungen die Notwendigkeit der Bestimmungen. Aus 
diesem Teil stammen die nachfolgenden Zitate, 
Begründung: 3..34 
der Arzt an "eine große Zahl von Opfern einer Sichtung 
unterziehen und eine Entscheidung Über Friorität der 
medizi nischen Versorgung jedes einzelnen fällen." 
Hier wird recht eindeutig gefordert, das der betreffende Arzt 
eine Selektion vornehmen, auswählen soll, wi: behandelt bzw. 
betreut oder wer seinem Schicksal überlassen werden soll, 
üs ist wohl zu befürchten, daß irüppel: in dieser Reihe ganz 
hinten stehen ER 
Begründung S. 37 . 
"Im Interesse eines reibungslosen Übergangeg der Wahrneh- 
hung von Friedensaufgaben zur Einstellung auf besondere 
Anforderungen im Verteidigungsfall müssen Veränderungen 
und Uns tellungen möglichst gering gehalten werden," 
Fs dürfen Veränderungen der Bevölkerung nicht auffallen, sie 
müssen durch langsame Gewöhnung zur Selbstverständlichkeit wer- 
den, "Was bedeutet das für Kriippel? Üie Gnettoisierung in An- 
Stalten, das Binden an Institutionen erscheint im erschreckenden 
neuen Licht: Wer nicht gesehen wird, er kein Äufseren, 
wenn er keräumt! wird. 
Begründung 5, 85 (zu 2, Abschnitt) 
"würde mit der Einleitung dieser Maßnahmen erst begonnen, 
werden, wenn der ürmmstfall bereits eingetreten ist, so kün- 


ten sie nur noch unvollkommen durchgeführt werden und. würden 
ihren Zwech kaum noch erfüllen, " . 


\ 


Das heißt, die nötigen Maßnahmen müssen lieber heute als 
morgen ergriffen werden. Der nächs®e Schritt wäre sicher die 
Verabschiedung dieser Gesetzesvorlage im Bundestag, 
Begründung: 5. 107 (5 17 Allg.) 
",„.die Ausweitung der Leistungsfähigkeit vorzubereiten... 
e) beschränkte Aufnahme von Patienten zur stationären 
Behandlung, 
f) vorzeitige Intlassung von Patienten aus stationärer 
‚Behandlung" 
Dies trifft diejenigen, von denen nichts Gewinnbringendes mehr 
zu erwarten ist, also Krüppel,Alte. Diese dürfen auch äls erste 
aus der Behandlung herausfallen, da.von ihnen keine Wiederherstel- 
lung mehr. erwartet werden kann, = f 
Begründung: 5. 110 ($ 17 IL, Wr.5) 
Bei einer Reihe von ürkrankungen, die heute stationär behan- 
delt werden, ist auch eine ambulante Versorgung möglich... .e 


Im Einzelfall muß jedoch die Mntscheidung des Arztes Vorrang 
haben," 


Der Einzelne entscheidet, welchen Umfang die medizinische Ver- 
sorgung umfaßt, Die bekanntermaßen konservativ denkende deutsche 
Ärzteschaft beunruhigt mich auch in diesem Zusammenhang. 


Das Selektionsverfahren (die Sichtung oder 'Triage!) bildet 
bereits einen wichtigen Bestandteil der Fortbildungsveranstal- 
tungen von den Ärztekammern, Sie sollen demnächst Pflicht- 
Fortbildungsveranstaltungen werden, 


Was beinhaltet das Selektionsverfahren? 
Die Betroffenen werden in drei Gruppen geteilt: 


- die nicht mehr zu behandelnden Schwerverletzten 
- die nicht zu behandelnden, noch einsatzfähigen Leichtver- 
wundeten 
- die sogleich zu behandelnden, mittelschwer Verletzten, deren 
Gesundheit und Kinsatzfähigkeit bald wieder hergestellt ist" 
(INFO S,4) 
Wer nicht wieder zur Zinsatzfähigkeit gelangt, bleibt von. der 
Versorgung ausgeschlossen, Legt dies nicht den Schluß nahe, 
daß Krüppel, die gar nicht erst zum Einsatz kommen, bereits 
vorher unberücksichtigt bleiben? z 
Es geht nicht mehr darum, sich um jeden zu kümmern, sondern 
nur noch den zu versorgen, der Aussichten besitzt, gesund 
und erneut leistungsfähig zu werden; Allein die Existenz des 


Referentenentwurfs beweist, daß es sich bei den Reden um Re- 
habilitation um leere Worte handelt. Dieser menschenverachten- 
de intwırf verdeutlicht, daß es’ nicht um den Krüppel als Men- 
schen geht, sondern nür um den 'Rest'! seiner Leistungfähigkeit, 


Krüppel galten schon häufig genug als lebensunwert, Sie waren 
immer die ersten, denen in sozialen Krisen die. Rechte geraubt, 
denen in Notsituationen die Daseinsberechtigungen entzogen wur- 
‚den, Gerade im Zeichen sich ausweitender Krisen, intemationaler 
Spannungen und drohender Kriegsgefahr will ich die Gewißheit 
haben, daß meine Befürchtungen aus der luft gegriffen sind, 


Udo, Hamburg 


Susanne im Glück 


Zum 100jährigen Geburtstag des Telefons in Hamburg hatte 
sich die Oberpostdirektion etwas ganz "Besonderes! PR 
fallen lassen, 


Schließlich haben wir ja das Jahr der Behinderten, also 
erinnerte man/frau sich auch bei der Post an die 'dank= 
baren! und "lieben! Krüpnel, 


Fünf Krüppel sollten eine Spende in Form eines: Gutschei= 
nes. über 1000 Telefoneinheiten überreicht bekommen. 


Das ganze war verbunden mit einer 'kleinen! Feierstunde, 
Die Bezirksänter ‚sollten, weiß der Himmel nach welchen 
Kriterien, fünf Krüppel heraussuchen, ‚die diese Spende 
am nötigssten hütten. Schluchz !!! 


£s wird mir wohl ewig ein Rätsel bleiben, warun gerade ich 
auserkoren wurde, 


Am 16.4. traf ich also in der Börse ein, Eine Kapelle stand 
vor dem Haus und die fingen tatsächlich auch noch an zu 
spielen. Ich fand das alles zum kotzen und wurde immer wü= 
tender. 


Drinnen wurden Reden geschwungen. Die Herren von der Post 
beglückwünschten sich fast eine Stunde gegenseitig dazu, 
was sie in den letzten 100 Jahren alles geschafft haben. 
So, und nun kamen wir Krüppel an die Reihe, 


Ich wollte keine Spende, sondern das Nikrofon und gab die 
Spende an die Fost zurück. als Anzahlung für eine Rampe an 
meinem Postamt. i 


Ich bin der Meinung, eine solche Spende ist eine Beleidi= 
gung für uns Krüppel. 

Sogar das ‚Hamburger Abendblatt! schrieb darüber, Der Pres= 
sesprecher der OPD fügte aber hinzu, daß es in Hamburg ja 
'schovdon'! 44 Postämter und 114 Telefonzellen für Behinderte 
gibt . 


Kommentar überflüssig... 


Susanne. aus Hamburg 


komische Ursache !!! 


ich fuhr durch die einkaufstraße der altstadt von reck= 
linghausen, es war kalt und es schneite. meine haare waren 
kurz geschnitten, hatte einer lodenmantel an, handschuhe 
auch, und hatte einen schal umgelegt. natürlich war auch 
mein elektrisches rollmobil dabei, was mich täglich beglei= 
tet, meine schwester trottete lustlos neben mir her, 


eine alte frau mit einem kleinen kind das weinte kam an mir 
vorbei, ich lächelte das kind an und sagte etwas, die frau 

stoppte, schaute zuerst mich und dann das kind an und mein= 
te dann ganz überzeugend: „schau mal, dieser junge hat auch 

geweint und nun kann er nicht mehr laufen." 


nachher, als ich weiterfuhr, mußte ich lachen, welch pädago= 
gische maßnahme I!!! 


bemerkung: ich bin ein mädchen ! 
Andrea, Marl 2 


Verwaltung ist noch lange keine 


VERgEeWALTIEUNG 


In der letzten Krüppelzeitung war ein’ Flakat abgedruckt: 


ein Rollstuhl steht vor einem 'Farlament, darunter die 
Schrift VERgeWALTIFUNG. 


Das Plalat hat mich ganz schön angemacht, Ich habe mich 
gefragt, was der Unterschied zwischen VerGnWALTigung von 
Frauen und VERgeWALTIigUNG von Krüppein ist. Ob die Gewalt 
an Krüppeln Vergewaltigung von Krüppeln ist, Meine Über- 
legung möchte ich im folgenden ausführen, 


Eür eine Frau bedeutet eine Vergewaltigung eine zeitlich 
begrenzte direkte Konfrontation mit dem Mann, von dem die 
Gewalt ausgeht, Er brih t mit psychischer und physischer 
Gewalt den. Willen der Frau und nimmt ihr jegliches Selbst- 
bestimmungsrecht auf ihren Körper. Sie ist ihm mit Leib 
und Leben ausgeliefert und es ist für sie ungewiß, ob und 
wie sie aus dieser Situation hervorgeht, Oft wird sie mit 
dem Tode bedroht, bzw. eine nicht ausgesprochene Todesädro- 
ung hängt in der Luft. Besonders demütigend ist es für die 
Frau, daß der Vergewaltiger sich eines Bereichs bemächtigt, 
der für sie selbst sehr intim und für andere tabu ist - 
‚der sexuelle Bereich, 


Anders ist es mit der Gewalt gegen Krüppel, sie ist zeit- 
lich nicht begrenzt. Die Bedrohung ist nicht greifbar, sie 
ist überall, Sie reicht von scheinbar harmlosen Mechanis- 
men wie Auslachen auf der Straße bis zum offenen Abschieben 
in Heime, lie Gewalt gegen Krüppel ist meistens psychisch 
weniger physisch. Um z.B. Arbeit zu kriegen, werden wir zu 
einem bestimmten Verhalten gezwungen (doppelter Fleiß, 
Dankbarkeit, etc.), um überhaupt eingestellt zu werden, Oft 
sind wir arbeitslos und auf die Interstützung von Behörden 
angewiesen. Hier müssen wir wieder ein bestimmtes Verhalten 
an den Tag legen (Bescheidenheit, Dankbarkeit, ete.), m 
Wohnung, Geld, usw, zu kriegen, Wir’ werden als willenlose 
Wesen onne Ansprüche und Forderungen behandelt. Hinzu kommt, 
daß uns jegliches Recht auf Sexualität abgesprochen wird. 
Durch diese Mürbemach-Taktik wird uns dann tatsächlich der 
Wille gebrochen, 


Für mich ist Vergewaltigung, eine Form der Gewalt gegen 
Frauen, Vergewaltigung bzw, die Angst vor Vergewaltigung 
hat die Funktion das Herrschaftsverhältnis zwischen Männern 
und Frauen zu festigen. Sie ist das brutalste und massivste 
tiachtmittel männlicher Unterdriückungsmethoden gegen Frauen. 
Vergewaltiger sehen Frauen als Sexualobjekt und benützen sie 


um ihre Macht und Stärke zu demonstrieren, Für Frauen geht 
eine ständige Bedrohng von Männern aus. 


Gewalt gegen Krüppel wird angewendet, um Krüppel in eine 
Sonderstellung zu drängen und um sie zu zwingen dort zu 
bleiben. Für eine Gemeinschaft hat das den Zweck, daß es 

eine Randgruppe von Menschen gibt, die ihren Normen nicht 
gerecht wird und über die sie sich dann aufwerten kann. 

Die’ Gewalt gent sowohl von nichtbehinderten Männern, Frauen 
und Kindern, als: auch von Behörden und Institutionen aus, 

Die Gewalt gegen Krüppel wird angewendet, um sich ınproduk- 
+iver Kräte scheinbar "schnell, sauber und einfach" zu ent- 
ledigen, Dadurch entsteht ein Freiraum, in dem wichtige, d.h. 
wirtschaftliche Aufgaben, ohne Rüchsicht auf die Schwächeren | 
ausgeführt werden können, 7 


Für mich besteht ein datlicher Unterschied zwischen Verge- 
waltigung von Frauen und Gewalt gegen Krüppel, Frauen sind 
wichtige Mitglieder der männerbeherrschten Gesellschaft, 
ersteinmal als Sexualobjekt, als Hausfrau und Mutter und. 
dann als Arbeitskraft in der Wirtschaft. Durch Vergewalti- 
gung nimmt sich der Mann, was ihm seiner Meinung nach sowieso 
zusteht, Krüppel sind für die Gesellschaft wenig nützlich, 
Weder als Arbeitskraft, noch für persönliches Vergnügen. 

Die Gewalt gegen Krüppel ist darauf abgezielt, Zrüppel ab- 
zuschieben. 


Und ganz zum Schluß, wie wäre es mit uns Krüppelfrauen, die 
“ von Männern vergewaltigt werden? Doppelte Vergewaltigung? 


Nati, Hamburg 
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@krüppelbewegung + Frauenbewegung - 


Jacke wie Hose? ' 


Wenn es um die Frage geht, Nichtbehinderte 
{NB) rein oder raus aus der Krüppelbewegung, 
wird die Frauenbewegung hierzulande als be- 
liebtester Vergleich herangezogen. | 
Dieser Vergleich hat natürlich seine. Be- 
rechtigung, da die Unterdrückung von Frauen 
in oftmals den gleichen Bereichen stattfin- 
det, in denen :auch Krüppelunterdrückung zum 
Ausdruck kommt, wie 2.B. in Sexualität oder 
Beruf. 2 
Auch meine Emanzipation als’ Krüppelin ist 
erst ins Rollen gekommen, nachdem ich ange- 
fangen hatte, mich mit meiner Rolle als Frau 
auseinanderzusetzen. Dabei will ich nicht 
behaupten, daß die 0.9. Reihenfolge der Eman- 
zipationsprozesse eine notwendige ist, al- 
lerdings besteht für mich ein notwendiger 
Zusammenhang,’ d.h. ich kann meine Frauenaman- 
zipation nicht von meiner Krüppelemanzipa- 
tion -trennen, 
Dennoch meine ich, daß der Vergleich zwi- 
schen der Situation des Krüppels und der 
Frau nicht zu leichtfertig: zu ziehen ist. 
Allein die Tatsache, daß es in letzter Zeit 
häufig männliche Krüppel sind, die die Frau- 
enbewegung, ohne mit der Wimper zu zucken, 
als Vergleich heranziehen, macht mich stut- 
Zig und leistet der Vermutung Vorschub, daß 
hier die Frauenbewegung funktionalisiert 
werden soll. 
Um’dies zu verhindern, hier ein Versuch, den 
Vergleich Frauenunterdrückung - Krüppelunter- 


drückung genauer unter die Lupe zu nehmen. 


Zur Diskussion 


Zunächst einmal der Bereich Sexualität: 
Krüppeln, wird allgemein ein Recht auf Sexwa- 
lität abgesprochen, ebenfalls wird Frauen 
das Recht auf ihre eigene Sexualität 
verweigert. Wohl können wir von der Frauen- 
sexualität sprechen, nicht aber von einer 
Krüppeisexualität, ungeachtet der Geschlechts- 
zugehörigkeit. Denn auch unter Krüppeln fin- 
det ein Geschlechterkampf statt und er muß 
dies tun! 

Dennoch behaupten. einige Krüppel, die die 
Frauenbewegung gerne mit der Krüppelbewegung 
vergleichen, daß sie als Krüßpel, keine Chau- 
vis sein könnten, 
Hier wird m.E. klar, wozu die Frauenbewegung 
herhalten soll: Allein dazu, die Forderung 
nach autonomen Krüppelgruppen zu legitimie- 
ren, nicht aber für eine inhaltliche Ausein- 
andersetzung der Krüppelbewegung mit der, 
Frauenbewegung. 

Da saust mir doch spontan der Gedanke durch 
den Kopf: Ja wenn die Frauenbewegung nicht 
ihre heutige Stärke hätte, dann ... 

Um aber noch einmal auf die Behauptung "Ein 
Krüppel: kann kein: Chauvi sein" einzugehen, 
bedarf.es der Frage nach dem Stellenwert der 
einzelnen Rollen. M.E. werden wir nicht in 


erster Linie als NB bzw. Krüppe erzogen, 


sondern zu Mann bzw. Frau in dieser Gesell- 
schaft. 

D.h., auch ein Krüppel ist ein Chauvi, auch 
ein Krüppel ist ein potentieller Vergewalti- 
ger (wie immer auch die u aus- 
sehen mag). 

Schließlich trifft die Weisheit: "Ein Mann 
hat keine Angst, außer der Angst kein Mann 
zu sein" natürlich besonders auf Krüppel zu. 


Mit einem Krüppel verbinden mich ‘im Bereich 
Sexualität ganz’ andere Erfahrungen als mit 
Frauen: Die Erfahrung, daß nichtbehinderte 
Sexualpartner Angst und Hemmungen vor un- 
serem Körper haben, oder daß viele NB uns 
erst gar nicht als Sexualpartner akzeptie- 


ren. 

In dieser Hinsicht kann ein Krüppel ein sen- 
siblerer Sexualpartner sein als ein nichtbe- 
hinderter Mann. Aber daß heißt noch lange 
nicht, daß ich von einem Krüppel automatisch 
‚meine Frauensexualität zugesprochen bekomme. 


Unterdrückung der Krüppel durch NB läuft im: 

Bereich der Sexualität also ganz anders ab, 
als die Unterdrückung der Frauen durch Män- 
ner, 

Krüppel sein heißt, wie Udo aus HH schon in 
KrZ 1/81 schreibt: "Ständig und überall durch 
die Reaktion der Umwelt auf das eigene Manko 
hingewiesen werden". Das heißt aber nicht, 
sich nachts alleine nicht auf die Straße zu 
trauen, weil NB hinter Krüppel herlaufen; ein 
Krüppel braucht auch keine Angst zu haben, 
von einem NB vergewaltigt zu werden, weil er/ 

. sie nicht-behindert ist: 

Bei Vergewlatigung spielt es für das Opfer 
keine Rolle, ob der Vergewaltiger NB oder 
Krüppei ist. Ein Vergewaltiger vergewaltigt, 
‘weil er sich dazu das Recht als Mann heraus- 
nimmt! 

‚ Zumindest in diesem Punkt ist die Bedrohung 

‘ der Frauen durch Männer viel .existenzieller, 
als die Bedrohung der Krüppel durch NB. 

Es geht mir hier weder darum, die beiden ver- 
schiedenen Unterdrückungen gegeneinander aus- 
zuspielen, noch halte ich es für. falsch, die 
Krüppelbewegung mit der Frauenbewegung zu 
vergleichen. Insofern kann ich auch Gerlef 
aus HH nicht zustimmen, der einen Vergleich zur 

- Frauenbewegung mit folgender Begründung, ab- 


lehnt: "Die Frauen erleiden neben der Unterdrük- 


kung durch den Kapitalismus eine zweite beson- 
dere Unterdrückung als Geschlecht ...", da ich 
denke, daß auch Krüppel eine spezifische Unter- 
“ drückung neben der kapitalistischen Unterdrük- 
kung erfahren. Allerdings kanri ich es auch 
nicht akzeptieren, wenn Udo die Forderung nach 
einer autonomen Krüppelbewegung mit folgendem 


Vergleich zur Frauenbewegung begründet: "Wenn 
Frauen sich gegen ihre jahrtausendealte Unter- 
drückung organisieren, ist es für. Krüppel 
erst recht notwendig. Denn sie wer- 
den nicht nur abqualifiziert, sondern zudem 
noch ausgesondert und vernichtet." {Hervorhe- 
bungen von mir). 
Auch wenn nicht beabsichtigt, so riecht es 
mir an dieser Stelle zu sehr nach Funktiona- 
lisierung der Frauenbewegung, und dann;'muß 

ich Udos Verhältnis zur Frauenbewegung hinter- 
fragen. «< h 
Beim Vergleich von Frauen- mit Krüppelbewegung 
ist bisher einer anderen Tatsache kaum Beach- 
tung geschenkt worden: Jeder NB kann morgen 
bereits ein Krüppel sein, aber kaum ein Männ 
kann morgen (und schon gar nicht durch einen 
Unfall} zur Frau werden. Daß heißt natürlich 
nicht, daß ein NB eher in der Lage wäre, die 
Krürpelrealität nachzuvollziehen als ein Mann 
die Frauenrealität. Ein/e NB wird niemals er- 
fahren, was es heißt, Krüppel/in zu sein, so- 
lange er/sie nicht selbst eine/r ist. Aller- 
dings wage ich es die These aufzustellen, daß 
NB.eher bereit sein können, sich mit dem Wi- 
derspruch zwischen NB und Krüppe] auseinander- 
zusetzen und damit auch mit.der Rolle," die sie 
in diesem Widerspruch spielen, als dies zwi- 
schen Männern und Frauen der Fall ist. 
Freilich gehe ich nicht davon aus, daß'NB sich 
von sich aus-mit ihrer Unterdrückerrolle aus- 
einandersetzen,.d.h. dies geschieht erst dann, 
wenn wir Krüppel ‚Druck ausüben und uns gegen 
die Rolle des Musterkrüppels ‚wehren. Dabei 
habe ich persönlich in der Auseinandersetzung 
mit NB auch wieder unterschiedliche Erfahrun- 
gen mit Männern und Frauen gemacht. Bei der Be-' 
'reitschaft, sich (eher) mit der Unterdrücker- 
rolle als NB auseinanderzusetzen, spielt es 
wahrscheinlich auch eine Rolle, daß wir Krüp- 
pel nur.'einen kleinen Teil der: Gesellschaft 
ausmachen, unsere Emanzipation von daher keine 
so große. Bedrohung darstellt wie die der Frau- 
en (wobei noch zu klären wäre, inwieweit sich 
heute die Funktion von Krüppeln angesichts des 
wachsenden Reha-Marktes und Sozialapparates 
verändert und an Bedeutung zugenommen hat). 


u 
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Für NB bedeutet dies zunächst einmal, daß die 
Emanzipation von Krüppeln sie nicht so exi- 
stenziel] betrifft wie die Emanzipation von 
Frauen. Männer betrifft, es sei denn, sie ar- 
beiten beruflich mit Krüppeln, denn dann be- 
droht sie Krüppelemanzipation konkret in 
ihrer Helferexistenz. » 
Für das Gros der NB aber gilt, daß sie selten 
bis gar nicht mit Krüppeln konfrontiert wer- 
den, daß Krüppel notwendigerweise zu ihrem 
Lebensbereich gehören. Frauen allerdings 
machen über die Hälfte der Bevölkerung aus, 
und ihnen werden notwendige Funktionen wie Re- 
produktionskraft, Reservearmee, Gebärmaschine, 
Sexualobjekt, Besitztum zugeordnet. Daher 
stellt die Emanzipation der Frau auch eine we- 
sentliche Bedrohung für das kapitalistische 
und patriachalische System dar. (Mann bedenke, 
wieviele Priviligien dabei fiöten gehen!) Ein 
wesentlicher Unterschied zwischen Frauen- und 
"Krüppelbewegung erscheint mir auch noch die 
Tatsache, daß außer dem Klassenunterschied 
(den es auch in der Krüppelbewegung gibt) in 
der Frauenbewegung keine so gravierenden Un- 
terschiede zwischen einzelnen Frauen bestehen 
wie es innerhalb der Krüppelbewegung der Fall 
ist. Es gibt keine verschiedenen "Frauenarten", 
wohl aber gibt es unterschiedliche Behinde- 
rungsarten. Frauen haben daher eine viel grös- 


sere Basis für gemeinsame Erfahrungen. Krüppel- 


realität spiegelt sich in den verschiedensten 
Formen wieder und es gibt nur eins, was wir 
alle (mehr oder weniger) gemeinsam haben: .un- 
ser "Manko", unsere Abnormität, auf Grund 
derer wir sönderbehandelt werden. 


Bei der Frage der Abhängigkeit der Krüppel von. 


NB bzw. der. Abhängigkeit der Frauen von Män- 
‘nern spielt die Differenziertheit der Krüppel- 
realität m.E. eine gravierende Rolle. 

Während das '‘Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
Frau und Mann ‘ein willkürlich gesetztes ist 
und einzig und allein der Machtausübung der 
Männer, somit der Erhaltung des Patriachats 
dienst, bestimmt. sich das Abhängigkeitsver- 


hältnis von Krüppeln zu NB erst einmal dadurch, 


daß es.'auf einer objektiven Abhängigkeit be- 
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ruht, deren Ausmaß durch Grad und Art der Be- 
hinderung bestimmt ist. 

Dieses Abhängigkeitsverhältnis dien-t an sich 
nicht der Machtausübung der NB, kann und wird 
allerdings häufig dazu mißbraucht. Hier geht 
es dann um Normvorstellungen und normentspre- 
chendes Verhalten, um den Emanzipationsprozeß 
von Krüppeln. 

Die objektive Abhängigkeit von NB muß nicht 
notwendigerweise zur Unterdrückung’ von Krüp- 
peln führen, wohl aber die von NB verursachte, 
d.h. nicht objektive Abhängigkeit, von der wir 
Krüppel uns befreien müssen. Hier stimme ich 
Udo zu, der schreibt: "Um zu verhindern, stän- 
dig dem Ziel der nie zu erreichenden Normali- 
tät nachzulaufen, muß ein Weg gefunden werden; 
der ständig neu kritisch geprüft werden 

muß „.." 

Bei der bisherigen Debatte um die Krüppelbewe- 
gung, wurde die.Frauenbewegung immer nur dann 
als Vergleich herangezogen, wenn es darum ging, 
NB auszuschließen. Dieser Vergleich ist mir zu 
platt, da hier die Unterschiede zwischen Krüp- 
pel- und Frauenbewegung und damit auch der Ge- 
schlechterkampf unter den Tisch fallen. 

Der Vergleich findet seine Berechtigung nur 
dann, wenn die Diskussion inhaltlich und um- 
fassend geführt wird, d.h. auch in Bezug auf 
die Unterschiede. | 


“Nur dann kann die Krüppelbewegung von der 


Frauenbewegung wirklich lernen! 

Speziell für unsere männlichen Krüppel &Y 
bedeutet dies, sich verstärkt mit den Inhal- 
ten der Frauenbewegung auseinanderzusetzen, 
Autonome Krüppelgruppen werden nicht per se 
dadurch legitimiert, daß es auch autonome 
Frauengruppen gibt. 

Wir brauchen autonome Krüppelgruppen, weil wir 
uns durch sie Bedingungen verschaffen, auf- 
grund.deren sich unser Krüppelbewußtsein ent- 
wickeln kann. 

Theresia 


Zeigt mehr Solidaität! 


Die erste Hälfte des Internationalen Jahr der Behinderten 


ist vorüber, 

Dieser Satz wird zur Banalität. 

Sicher bin ieh mir, daß die an die Gesellschaft gerich- 
tete Aufforderung zur Integration von Behinderten ohne 
unser Zutun eine Blamage wird.Oder fühlst du dich an 
deinen Arbeitsplatz von den Kollegen und Vorgesetzten 
akzeptiert? Indem dir das gleiche zugetraut und zuge- 
mutet wird, wie sie an sich den Anspruch erheben? 

Dies entspricht nämlich dem gewerkschaftlichen Grundge- 
danken der Solidarität aller Arbeitnehmer unter Ein- 
schluß gerade der Benachteiligten. Solidarität ist das 
Lebensprinzip aller Arbeitnehmer, auch der Verkrüppel- 
ten, die in unserer Gesellschaft trotz vereinzeiter 
gewerkschaftlicher Erfolge um die Verwirklichung ihrer 
Menschenrechte und Grundrechte auf Gesundheit und Ar- 
beit kämpfen müssen. 

Es wäre aber zu einfach zu sagen, die gesundheitsbe- 
einträchtigten und verkrüppelten Arbeitnehmer, eben- 
so wie andere besonders benachteiligte Arbeitnehmer- 
gruppen bedürfen in einem stärkeren Maße der Soli- 
darität. Jeder muß dazu beitragen. Nicht nur die Ver- 
trauensobleute der Schwerbehinderten, 

In welcher Weise Gesundheitsbeeinträchtigte und Ver- 
krüppelte Benachteiligungen erfahren und wie ihre 
grundlegenden Arbeitnehmerre chte verletzt werden, 
zeigt-die zum Teil "durchgreifende" personelle Ratio 
nalisierungs- und Aussonderungspolitik in den Betrie- 
ben und Verwaltungen, die gerade diesen Arbeitnehmer- 
kreis besonders hart trifft. Immer mehr Unternehmen 


gehen dazu über, gesundheitsbeeinträchtigte und. verkrüp- 
pelte Arbeitnehmer aus den Betrieben herauszudrängen, Bie 
bei innerbetrieblichen Maßnahmen ebenso wie bei Bewer - 
‚bungen und Einstellungen zu diskriminieren. 

Insgesamt betrug die Zahl der Arbeitslosen mit "gesund - 
heitlichen Einschränkungen" Ende Mai 1980 iiber 266 000, 
d.h. also mehr als ein Drittel aller Arbeitslosen. In 
zahllosen Fällen werden :gerade verkrüppelte Arbeitneh- 
mer beruflich und einkommensmäßig herabgestuft. Inner- 
betriebliche Umsetzungen bedeuten oft genug nicht be- 
rufliche Rehabilitation, sondern Disqualifikation. Dazu 
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kommen Mängel und Diskriminierungen in anderen Lebens« 
bereichen, z. B. im Wohn--oder Verkehrsbereich, 

Die Folge all dessen ist neben der anhaltend hohen Ar- 
beitslosigkeit eine steigende Zahl von Arbeitnehmern, 

die vor Erreichung der Altersgrenze in die Frühinvali- 
dität abgedrängt werden. Sie, umfaßt. mehrere hundert- 
tausend Fälle jährlich. Aus diesem Gründen sehe ich eine 
wichtige Aufgabe darin, daß Krüppel sich mit gewerk- 
schaftlichen Aufgaben auseinandersetzen. Es ist an der 
Zeit, nicht nur deutlich zu machen, daß in der Arbeits- 
welt mehr Chancen für Krüppel erreicht werden müssen, 
sondern daß die Arbeit in den Betrieben menschenge- 
rechter gestaltet werden muß, um "Behinderungen" von vor- 
BOHRER HE AU vermeiden. Kurt 


Zum Fahrdienst in Hamburg: Nur ein (Alp-)Traum 


Anfang April ein ungewohntes Bild auf Hamburgs Straßen. 50 
bis 60 Rollstuhlfahrer formierten sich mit Unterstützern zu. 
einem Demonstrationszug, um dem sozialdemokratischen Sozial= 
senator Ehlers ihre Vorstellungen von einem funktionierenden 
Fahrdienst vorzulegen. Der Geduldsfaden war den Betroffenen | 
endlich gerissen, denn was dereinst als Modell zur Beförde= 
rung 'Schwerstbehinderter' galt, liegt mittlerweile in Trüm= 


"mern am Boden. 


Kurz zur Vorgeschichte: Seit 1974 ist laut Bundessozialhil= 
fegeset2 (BSHG $ 40) der Staat dazu verpflichtet, dem Krüp= 
pel die Teilnahme am gesellSchaftlichen Leben zu ermöglichen, 
Daraufhin beauftragte der Hamburger Senat das Deutsche Rote 
Kreuz(DRK), einen Spezialbeförderungsdienst für Schwerstbe= 
hinderte einzurichten. 


4 ® 
Zu diesem Zeitpunkt bestanden keinerlei Vorstellungen darü= 
ber, wieviel Krüppel auf einen Fahrdienst angewiesen sind. 
N3:3mend hatte, sich bisher darum gekümmert:„...die Schätzun= 
gen des DRK liegen bei 100 Rollstuhlfahrern,... Dies liegt 
aber auch an der ausreichenden Information, die wiederum 
Sache der Arbeits-und Sozialbehörde ist,"("Hamb.Abendbl,', 
15.5.75) Drei Jahre später wußte mann:,„In Hamburg leben heu= 
te schätzungsweise 80000 Behinderte, darunter etwa 4000 Roll= 
stuhlfahrer. Genaue Zahlen sind nicht bekannt! ('HA',Nr.143;79) 


Seit 1976 besteht der Fahrdienst in allen Hamburger Stadttei= 
len, Boch bereits 1979 wurde der Senat in einer kleinen An= 
frage damit konfrontiert, daß unzumutbare Wartezeiten bestüns 
den, Die Arbeits-und Sozialbehörde errechnete damals ein De= 
fizit von 250000 M für allein die laufenden Kosten sowie die: 
notwendige Anschaffung von drei zusätzlichen Spezialfahrzeu= 
gen. Bewilligt wurde nichts, 


1 


Wie sieht nun dieser '!Service! für Krüppel heute aus ? 


Erstmal werden die Krüppel aufgeteilt: dem Heiminsassen ste= 
hen 4 Einzelfahrten im Monat, dem Krüppel mit einer Privat= 
wohnung 4 Einzelfahrten wöchentlich zu. Diese Differenzierung 
begründete ein Vertreter der Behörde in einem Gespräch mit 
Betroffenen so:„Der Behinderte in der eigenen Wohnung ist 
viel isolierter als derjenige im Hein, ihm müssen daher mehr 
Fahrmöglichkeiten zugestanden werden." Abgesehen von dieser 
haarsträubenden Umkehrung der Realität konnten diese wenigen 
Fahrten nie in Anspruch genommen werden, 


Denn derzeit stehen 6 Spezialfahrzeuge zur Verfügung, 52 Zi=s 
vildienstleistende fahren in mehreren Schichten, „Mit den } 
rund 533000 Mark, die wir in diesem Jahr vom Senat erhalten, 
können wir nicht mehr bezahlen,"(H,.Müller, Geschäftsführer 

Nord des DRK in Hamburg), N, 


Dem steht gegenüber, daß immer mehr Krüppel den Fahrdienst 

als minimale Gelegenheit benutzen, um aus. ihren vier Wänden 

herauszukommen. Allein im letzten Jahr stiegen die lNachfra= 

gen um 30%, Gegenwärtig müssen daher 1100 Rollstuhlfahrer 

te vier bis fünf Wochen auf die angeforderte Fahrt war= RE 
ten Mr 

Wer in einem Monat spazierenrollen will, mußte das vergange= 

ne Woche anmelderi, wer heute einkaufen will, ist auf Hilfe 

angewiesen, wer abends schnell zu Freund oder freundin will, 

muß abgekapselt im Zimmer hocken bleiben, spontanes, selb= 

‘ständiges Handeln wird von vornherein ausgeschlossen, vom 

Leben in der Gemeinschaft kann keine Rede sein. 


Dazu der Pressesprecher der Arbeits-und Sozialbehörde, J.We= 

gener: Mehr Geld können wir nicht, bewilligen. Jas scheitert 

an der angespannten Haushaltslage, "Was ist die bittere Wahr= 

heit.'"'Nem ist entgegenzüuhalten: der Senat zanlt dem Hambur= 

ger VerkehrsterbundHVT) in diesem Jahr 10'Millionen Nark für 

die unentgeltliche Beförderung von Schwerbehinderten, dem= f 
nächst sollen es sogar 16 Mio.(!) Mark sein. 


Denn, so der HVV, in Hamburg können z.2t. 70624. Schwerbehin= 
derte mit ihrem Ausweis die öffentlichen Verkehrsmittel un= 
entgeltlich benutzen, Niese Rechnung basiert allerdings auf 
blasser Theorie: es fährt kein einziger .rollstuhlgerechter 


Bus im HVV (auch die neuen Modelle eingeschlossen!), die h, 
meisten U-und S-Bahnhöfe sind für Rollstuhlfahrer unerreich= 
bar, ; ’ 


Mit derlei Fakten konfrontiert, gab sich der Sozialsenator 

vorsichtig distanziert, Voller Güter hatte er die Demonstran= 2, 
ten auf dem Hinterhof seiner Behörde empfangen, außer kühlen 
Worten war allerdings nicht viel von ihn. zu hören. Wach dem 
‚beschwichtigenden Zingeständnis „Ja,,es ist ein .Armutszeug= 
nis." seine deutliche Meinung zur Situation im Fahrdienst 
„Der Anspruch stand nur auf,.dem Papier, der konnte nicht re= 
‚alisiert werden," 


Dann folgte sein Angebot zur Lösung der lüisere, Damit zukünfs= 
tig. den Fahrdienst mehr Betroffene in Anspruch nehmen können, 
will er die ohnehin ‚nur auf dem Papier stehenden! Berechti= 

gungen aller Rollstuhlfahrer einschränken, Dem Einzelnen sol= 
len nicht mehr wie bisher 4,sondern nur noch 2 Einzelfahrten % 
zustehen; Statt Ausweitung also eine Schlecht vertuschte Kür= 
zung - der Sozialsenator zog sich unter empörten Buh-Rufen in 
sein Büro zurück, ” 
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Einige Krüppel zeigten daraufhin mit einer kurzen - Plauderni= 

nute mitten auf der Straßenkreuzung, daß sie sich nicht der= _ 
art abspeisen lassen, Wenige Tage später demonstrierten etwa \ 
20 Rollstuhlfahrer die Krüppelfeindlichkeit des HVV, Sie 
blockierten die Eingänge des U-Bahnhofes Jungfernstieg, bis 
rassanten sie die vielen Stufen hinabtrugen, Der Bahnhof, neu 
erbaut, &in Nusterbeispiel an Kurzsicht der Planer: der ges 
räöumige Fahrstuhl ist nur Über Treppen erreichbar, führt da= 

für, aber auch nicht direkt auf den Bahnsteig, Der eher rei= 
bungslose Aktionsverlauf(viele nichtbehinderte Fahrgäste grif= 


.fen sich einen Rollstuhlfahrer, alle gelangten nach einigem 


Hin und Her in die Bahn) machte dennoch Mut, auch spektakulä= 
ren Protest zu planen und durchzuführen, 2 


Senator Zhlers reagierte auf die Proteste, Er stellte bei der 
Bürgerschaft einen dringlichen Antrag zur Bewilligung von 
200000 Mark für die Verkürzung der Wartezeiten im Fahrdienst, 
Dem Antrag wurde stattgegeben, Diese Gelder wurden dem Topf 
für geplante Feiern zum 'Jahr des Behinderten! entnommen(hart= 
näckige Gerüchte besagen, daß das vorgesehene Behindertenforum 
entfällt, weil keine krüppeigerechten Hallen existieren!).' 


Abgesehen davon, daß die bewilligte Finanzspritze ein völlig 
unzureichender Tropfen auf den heißen Stein ist und wohl nur 
über die Überlegung der Fahrdienstkürzung hinwegtäuschen soll, 
kommt ein neuer Haken hinterher, Denn Thlers plant, daß sich 
die Kriüppel wieder an den Kosten der Beförderung beteiligen 
sollen, Die Abschaffung dieser Regelung ab 1.1.80 hatte es 


auch Krüppeln öhne- jiinkommen ermöglicht, den Fahrdienst zu 


beanspruchen. 


"s gibt keinen Zweifel, daß bei erneuter Kostenbeteiligung 
sich die Nachfragen um eine Fahrt verringern, gleichzeitig 
die Wartezeiten verkürzen würden, Betroffen wären durch sol= 
che Maßnahme diejenigen, die ohne oder geringen Einkommen in 
der Krüppel-Hierarchie ganz unten stehen; diejenigen, die es 
noch weniger eriernt haben, eigenständige Unternehmungen zu 
starten, | 


Auch gegen dieses Vorhaben stehen gemeinsam die Forderungen: 
-Sofortige Ausweitung des Fahrdienstes auf 15 Fahrzeuge und 
175 Fahrer ! . 

Einbeziehung anderer caritativer Verbände (Malteser, Arbei= 
ter-Samariter-Bund usw.) und der Taxi-Unternehmen in den 
Fahrdienst !. 
-Sofortige Ausarbeitung von Plänen zur'behindertengerechten'! 
#rstellung der HVV-Verkehrsmittel und zum. schrittweisen Um= 
bau der S=-und U=-Bahnhöfe. ! 

-Berechtigung auf eine unbegrenzte Anzahl von Fahrten für 
alle Schwerbehinderten ! 


Udo, Hamburg 


UNBESCHRÄNKTER FAHRDIENST UNBESCHRÄNKTER 


ÄNKTER FAHRbIENST UNBESCHRÄNKTER FAHRPIEwST 
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Bremen 


„Behinderten helfen? Davon 
können unsere Fahrer 


Rückenschmerzen bekommen 


tefg Bremen — Der Bremer 
Straßenbahn AG Ist die Kasse 
ihrer Fahrer wichtiger als die 
Hilfe Ihrer Fahrer für Behinder- 
te, Während In anderen Städten 
Straßenbahn- und Buschauf- 
feure für Hilfestellung an den 
Behinderten speziell trainiert 
werden, dürfen Bremer Fahrer 
ihren Platz micht verlassen, 
wenn ein Behinderter vor der 
Tür stehi, Das schreibt eine In- 
terne Dienstvorschrilt vor. 

Er: gehi auch anders, das Bei- 


spiel München zeigt's: „In unse-;ßenbahn AG: „Wir haben auch \überholtes Merkblatt vom Mal 
ren Schulungen bringen wir un-|eine Fürsorgepflicht de 1979. Das kann jeder anfordern, 
seren Leuten jetzt euch bei, | unseren Fahrern. Sie sind für die | Wenn jemand trotzdem mit uns 
wenn's sein muß, Fahrscheine|Hasse verantwortlich, deshalb |fahren will, kommi ein Streßen- 
und Geld einzustecken und|dürfen sie auch den Fahrersitz |meister ins Haus und gibt ihm 
selbst auszusleigen, um Behin-|nicht verlassen. Außerdem ha- | Tips, Das Fahren inder Straßen- 
derlen ins Fahrzeug zu helfen“ ,|ben wir auch schmiächtige Ange- |bahn ist aber für Rollstuhlfahrer 
erklärt derSprecher des Münch-|stellle und zahlreiche Frauen |nur auf den Plätzen für Kinder- 
ner Verkehrsverbundes (MYYV}, eingesetzt. Denen inf es nicht zu- wagen erlaubt.“ 
Alfons Kraus. zumuten, einen Behinderten Im 
en Rollstuhl ji den Wagen zu he-| München, eine Weltstadt mit 

Was den Münchttern billig ist, | ben. Dabei könnten sie Stiche im | Herz? Bremen, eine Stadt, han- 
ist den Bremern zu feuer. Wer-| Kreuz bekommen.“ sentisch-kühl rechnender Kauf- 
ner Jacht, Sprecher der Stra-| Jacht weiter: „Wir-Haben ein! leute? 
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Akbutas 


„rd med eignen 


Die Vorbereitung war schlecht, die Mobilisierung ungenügend. 
Viele blieben aus den unterschieädlichsten Gründen daheim. 
Bei einigen war es sicher Angst vor der angeblich nicht 
berechenbaren "Radikalität" der Krüppel, Angst vor der Kon- 
frontation unseres Häufleins mit der Übernmacht der Funktio- 
näre, Urlaub oder ‚persönliche Schwierigkeiten, die eine Teil- 
nahme an der Aktion ausschlossen. 

Nach und nach wurden aus den drei oder vier Krüppeln wenig- 
stens zwölf, die sich am Mittwoch, dem Vorabend .der Aktion 
trafen. Nocheinmal die Diskussion über Ängste: vor der: mög- 
licherweise notwendigen Rempelei um hereinzukommen, Ängste 
vor Lächerlichkeit, wenn wir scheitern, Ängste vor beruf-. 
lichen oder sonstigen Konsequenzen. Die Diskussion wurde 
sehr offen geführt unä schaffte mehr Vertrauen zu einander. 
Lauter Krüppel, die mehr ihre Ansprüche voneinander kennen, 
als die sorgsam verborgenen Ängste und Schwierigkeiten. 
Das gemeinsam geführte Gespräch führte ein wenig weiter. 


Dann die Planung. Tausend. Unwägbarkeiten. Pannen: ein Teil 
der versprochenen Karten waren. nicht da. Vorher Flugblätter 
verteilen und erkannt werden oder besser nicht? Viele Fra- 
gen blieben offen, die Unsicherheit blieb groß. 

Am Donnerstag zu spätes Aufstehen. Die Leute kamen nicht in 
Gang. Enälich Abfahrt. Wir kommen in die Messevorhalle und 
sehen, daß der Zutritt nur mit Karten möglich ist. "Tuß- 
gänger" schieben uns "Rollstuhlkrüppel"”, um als"Betreuer" 
ohne. Karten hinein zukommen. Sie werden zum Informations- 
büro zurückgeschickt. Dadurch sind wir mit drei oder vier - 
Krüppeln drin und wissen nicht, ob die anderen nachkommen, 
Endlich haben auch sie es geschafft. Wir sitzen zusamnen. 
Unauffällig auffällige Absprachen. Der’ Zirkus beginnt. 


Zuerst einige schöne"Lieder" der. Gruppe Reifrock. Dann der 


‘Immanuel Chor., der schon bei der Dortmunder Eröffnungs- 


veranstaltung für Trallala sorgen sollte und von uns ge- 
hindert wurde. Die Leiterin, die in Dortmund Kinder miß- 
brauchte um gegen die Besetzung anzugehen, kommt als erste 
herein. In mir steigt’ Wut hoch. Sollen wir jetzt schon ein- 
grelich? Nein die Reden abwarten! Der Chor singt "Wir brau- 
ch: Partnerschaft"! Es ist zum Kotzen. Dann die Rede des 
Bürgermeisters. Wink von Franz noch zu’ warten. Ich bin 

etwas erleichtert, gleichzeitig wächst bei mir die Spannung. 
Dann beim UNO Beauftragten packe ich kurz entschlossen die 
Fiugblätter aus, nehme das Megaphon und fahre vor; Keiner 
kommt mit! Warum bleiben die bloß. sitzen/stehen, ‚frage ich 
mich? Ich fordere die Veranstalter auf Schluß zu machen 

mit diesen zynischen Feierschmuß. Plötzlich fällt mir nicht. 
mehr ein, was ich denen alles an den.Kopf werfen wollte, 

Der UNO Redner ignoriert mich, redet weiter. Die Leute stürzen 
auf.mich zu und verwickeln mich in ein Gespräch, Ich bin der 
Strategie alleine nicht gewachsen, Die anderen sitzen wie 
gelähmt da, nur zwei verteilen Flugblätter. Die Stimmung im 
Saal kocht: "Raußschmeißen"! "Kommunisten", "Ruhe" usw.. Der 
eine Offizielle lenkt mich ab, der andere reißt mir das 
Megaphon weg. Pleite! Wut und "Trauer über meine eigene Un- 
fähigkeit und. die Passivität der anderen. Das Programm läuft 


% 


weiter. Wir suchen nach einem neuen Ansatzpunkt, denn wir 


haben nöch ein zweites Megaphon. Nach der Pleite traue ich 
mich nicht. Franz nimmt das Megaphon, unterbricht Jochheim. 


Jochheim keift dagegen an, blamiert sich dabei, Franz gibt 
uns das Megaphon und brüllt Jochheim mit seiner eigenen 
lauten Stimme an und schreit in den Saal: " Was soll hier 

der Zirkus?" Er maschiert auf Jochheim zu und dann zu 

. Carstens, Schreit ihn an: "Hast du aus Dortmund immer noch 
nichts gelernt?" Zwei Schläge mit der Krücke, die Leibwächter 
reißen ihn zurück, die Presse stürzt sich mit den Kameras 
auf das Ereigniss. Während Cartean mit steinernem Blick 

nach vorne guckt, um seine Hilflosigkeit zu überspielen, 
beschimpft ihn Franz als "Wohltäter", "Repräsentant", _ 
Unfähigkeit dieser Warhrheit etwas entgegenzusetzen ver- 
zieht er sich vorzeitig. 
Während Franz vorgeprescht war, sind auch wir in Bewegung 
"geraten. Das zweite Megaphon wird eingesetzt. Der Saal tobt. 
"Schade, das der noch laufen kann!"; die braune Wut entlädt 
sich. Die Offiziellen reden auf uns ein. Die Reen werden 

nup noch äls formale Auftritte kurz durchgezogen. Die Fei- 
erstunde ist geplatzt. Die braven Behinderten und nichtbe- 

. hinderten Funktionäre versuchen uns auf den offiziellen Weg, 
"ihren weg” festzulegen. Ihre Beschimpfungen schwanken 
Zwischen der Überheblichkeit der angepaßten Erfolgreichen und 
Angst vor unserem Bruch mit ihren Spielregeln. 


Anschließend wird die Aktion draußen nachbesprochen, Trauer 
und Scham für unser Versagen, klare Solidarität mit Franzens 
Vorpreschen und mit der symbolischen Gewalt. Die Gewalt uns 
gegenüber ist zu deutlich geworden. Integrieren und wirkungs- 
los machen (z.B. wie die Kritik durch die Pantomime der Gruppe 
68 Köln, die peinlicherweise noch beklascht wurde, nach unserer 
Störung). Franzens symbolischer Gewaltakt entlarvte, daß 
selbst das unsanfte Streicheln unseres Staatsrepräsentanten 
mit einem orthopädischen Hilfsmittel nicht ernst genommen 
wird. 

während Beate Klarsfeld für eine Ohrfeige gegen den damaligen 
Kanzler Kiesinger 1 1/2 Jahre im Knast saß, wurden bei. Franz 
nicht einmal die Personalien aufgenommen, Nicht ernstnehmen 
unseres Widerstandes ist eine besonders subtile Form der Ge- 
walt gegen uns. : 


Trotzdem darf die Diskussion über Widerstandsformen nicht 

in die Richtung gehen, ob wir indiviäuelle Gewalt akzeptieren 

oder nicht. Franzens Aktion war nicht -als-Auftakt für die 

Verprügelung einzelner Repräsentanten gedacht, sondern als | 
symbolicher Akt der notwendigen Gegengewalt, der zugleich in 

den Reaktionen der Rehabilitationsmafia deren struktuelle 2 
alltägliche Gewalttätigkeit der Entmündigung offenlegte 


Die Partnersuche der Rehabilitationsgewaltigen wurde durch 
den Korb den wir ihnen in der Eröffnungsveranstaltung gaben 
getrübt. Der Wohltäter verträgt keinen Widerstand gegen seine 
Wohltaten, sei es auch eine "klitzekleine radikale Minder- 
heit'= f 

Am nächsten Tag schafften sie sich uns mit Hausverbot,.. 
Durchsuchung der Teilnehmer ünd verschäften Eingangskon- 
trollen vom Hals. 


Ängstlich trafen sie sich um unsere weitere Vermarktung 
zu planen. 

Unser Widerstand muß nun den veränderten Klima Rechnung 
tragen. Er muß härter, aber vor ‘allem kollektiver und 
besser vorbereitet sein. Die ersten Übungsversuche gegen- 
über einer überraschten Bürokratie sind vorbei, 
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Demnächst müssen wir mit verstärktem Polizejeinsatz, wie 
in Hamburg rechnen. Die Isolierung Et die vorpre- 
w 


schen,wird zu erwarten sein. Der Widerstand ie bei Franz) 
und das Vorpreschen einzelner (wie bei mir) muß scheitern, 
wenn wir alle nicht nachziehen und durch unser gemeinsames 
Vorgehen nicht deutlich machen, daß wir alle von der Nicht- 
behinderten - Gewalt betroffen sind. Unsere Ängste davor, 
uns zu wehren, müssen wir mehr als bisher in den Vordergrund 
unserer Gespräche stellen. Nur wenn wir unsere Ängste und 
Unfähigkeiten kennen und realistisch einschätzen können, 
könnanwir Widerstandsformen für uns entwickeln. 


Die nachfolgende Erklärung von Franz macht noch einmal 
deutlich, was Franz nit der Streicheleinheit für Cartens 
a 


Franz Christoph Düsseldorf, den 18.6.87 


Erläuterungen 
zu meiner Aktion 
bei der Reha '81 


1. Das UN-"Jahr des Behinderten" ist in Wirklichkeit nur 
das Jahr der nichtbehinderten Wohltäter. Die Sozialpoli- 
‚.tiker und Behindertenfunktionäre feiern sich selbst, ihre 
großartige Menschlichkeit, ihr vorbildliches Sozialsysten. 
Dabei setzen sie uns Behinderten gegenüber eine Mensch- 
lichkeitsdampfwalze ein, die unsere in Ansätzen sich ent- 
wickelde Selbstvertretung plattwalzt, in Keim erstickt. 
Das Jahr des Behinderten richtet sich faktisch gegen uns 
Behinderte. 
Sogar. relativ kritische Behindertenorganisationen, z.B. 
die BAGC, entblöden sich nicht, diesen Zirkus mitzumachen; 
ebensowenig Berufsverbände wie die DGSP, die Parteilichkeit 
mit den Behinderten vorgaukelt, die auf der einen Seite 
zwar gegen die Unmenschlichkeit der Psychatrie vorgeht, 
auf der anderen Seite aber.bei der Rehabilitations-Show 
"81 voll mitmischt, gemeinsam mit der ’Aktion Sorgenkind', 
ideellen Träger dieser verlogenen Mammutveranstaltung. 
Hier wird die politische Vermarktung von uns Krüppeln 
auch noch als Partnerschaft verkauft; und nicht nur der 
Schirmherr und unfreiwillige Partnerschaftskomiker Karl 
Carstens spendiert dazu noch ein paar unverbindlich-warnme 
Worte. 


2. Wir kämpfen seit langem für ein Selbstvertretungsrecht 
von Behinderten. Wir haben dazu die normalen Methoden 
benutzt: Ich habe z.B. Artikel geschrieben, an Fernseh- 
sendungen mitgewirkt, auf Diskussionsveranstaltungen argu- 
mentiert, schließlich rebelliert, protestiert, boykottiert 
etc. Wir "naben Widerstand geleistet, aber Widerstand von 
Behinderten wir nicht ernst genommen, wirdsogar als netter. 
kritischer Farbtunfer gesehen und verkommt zum Programmteil 
der Gesamtshow. Tausende von Behinderten verfaulen derweil, 
abgeschoben in Verwesungsanstalten. Programmteil der Ge-. 
santshow: 


- Als wir in Dortmund bei der Eröffnungsveranstaltung 
Protest geleistet haben gegen dieses "Jahr", das von zwei 
Werbeagenturen offiziell als unser Jahr verkauft wird, 

da wurden wir von einem Teil der Nationalen Kommission als 
Marionetten des (nichtbehinderten, selbstverständlich!) 
Schriftstellers Ernst Klee bezeichnet. Wenn dies bloß ein 
Angriff auf Klee wäre, ließe uns das kalt. es zeigt aber das 
menschenverachtende, krüppelverachtende Denken der Offizi- 
ellen, die sich nicht vorstellen können, daß wir Krüppel 
eigenständig und selbstverantwortlich handeln. 


- Als wir in Dortmund die Bühne besetzten, weil wir die 
schwülstigen und verlogenen Festreden satt hatten, erklär- 
te uns ein Mitarbeiter der Nationalen Kommission, er habe 
unsere Bühnenbesetzung gar nicht so sehr als Störung en- 
pfunden, sondern eher. als einen Teil des Programns. 
Vielleicht hat er recht, vielleicht sind kritische und 
ein bisserl aufmü Pers und noch halbwegs lebendig wirkende 
Behinderte eher ais Beweis einer gelungenen Rehabilitaions- 
arszE zu benutzen als die vor sich hinfaulende und ewig 
ankbare Mehrheit der Behinderten. Was als Protest gegen 
eine mißlungene und entwürdigende Rehabilitationspolitik 
gemeint ist, wird uminterpretiert in einen Beweis gerade ’ 
für die Qualität dieser Politik. 


- Nach einem erfolgreichen Hungerstreik von Bremer Krüppeln, 
der sich gegen eine sie betreffende Einsparungsverordnung 
des Senats richtete, erklärte der verantwortlich Senator 
Henning Scherf sinngemäß, es sei doch toll und ermutigend, 
daß es Behinderte gebe, sie sich zu wehren wüßten. Welch 
ein Zynismus, angesichts des Mittels des Hungerstreiks. 


- Als zynisch empfinde ich es auch, wenn ausgerechnet die „ i 

Bundeszentrale für politische Bildung in ihrer Zeitschrift { 
‚, "PZ2" meinen Asylantrag in Holland, der sich gegen die 

Unterdrückung der Behinderten in der Bundesrepublik wendet, 

folgendermaßen mißbraucht: "Ein Beispiel, das Mut macht. 

Uns imponiert, wie Franz Christoph sich und andere gegen Unrecht 

und Benachteiligungen organisiert." 2 


Wir dürfen also Widerstand leisten, bioß bewirkt er nichts 
und er wird sofort auf zynische Weise vereinnahnmt. Wir dür- 
fen emanzipation spielen, und die Gönner, die Politiker 

und Funktionäre, könnmnje nach individuellen Image (fort- 
schrittlich oder konservativ) mit sich und ihren kritischen 
Behinderten zufrieden sein oder sich ihrer ein bißchen 
genieren. Wenn sonst nichts;, so verstehen es.die Integra- 
tionsexperten jedenfalls, unseren Widerstand in ihre Image- 
pflege zu integrieren. 


3. Man wird nicht verstehen, daß ein Behinderter ‘'"Gewalt 
anwendet", Da wir als Behinderte aber permanent strukturel- 
le und auch persönliche Gewalt zu spüren bekommen, ist es 
logisch, daß manche von uns trotz körperlicher Einschränkung 
auch manchmal auf die Idee kommen, uns gegen die Gewalt mit 
"Gewalt" zu wehren. Vielleicht denkt man, daß wir durch das 
'erstickende Dankbarkeitsklima schon so atemlos.sind oder 
daß unsere Persönlichkeitszerstörung schon so weit fortge- 
-schritten ist, daß wir dazu nicht mehr fähig sind. Wenn man 
überlegt, wie viele noch ‚lebende Tote Krüppel denen gegen- 
über, die sie tot gemacht haben, noch dankbar sind, kann 
man diese Einschätzung sogar verstehen. 
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Gewalt ist kein Heilmittel, Wir müssen aber das Gewalt- 
denken von einigen von uns offenlegen, verständlich machen, 
warum wir dazu getrieben werden. 


Für das allerdings eher zärtliche Berühren eines unserer 
Gönner mit einem orthopädischen Hilfsmittel bin ich aller- 
dings allein verantwortlich, Ich wollte provozieren, wollte 
in diese moralische Verlogenheit reinbohren, bis, die Blase 
Br Vielleicht ist der Gönner und mit ihm die sogenannte 
ffentlichkeit nie ehrlicher als wenn er sich verletzt 

fühlt da, wo er nichts anderes erwartet als unterwürfige 
Dankbarkeit. | 


Sollte der Schlag: oder Xlaps auf,den Arsch ("Jedem Krüppel 
seinen Knüppel", hieß es in Dortmund auf einem Protest- 
plakat), sollte diese mehr symbolische Gewaltanwendung 

doch ein wenig fester gewesen sein, so nur, um zu verhindern, 
daß der so Getroffene in seiner gewohnten ‚Einfalt dies als 
dankbares Streicheln eines dankbaren Behinderten mißversteht. 


Nach welchen Kriterien wurde der besondere Gönner auser- 
wählt? 

Es gibt keine besonderen Kriterien. 

Es gibt aber mindestens vier mögliche Gönner. Einen von ihnen 
wird es treffen. 

Am besten, so habe ich mir gedacht, solite es der oberste 
‚Repräsentant des Staates und sprücheklopfende Krüppelfreund 
Carstens sein, mein Präsident. Vielleicht bringt er dafür 

mal ausnahmsweise kein Verstänänis auf; er möge mir aber .glau- 
ben, daß ich auf ihn persönlich nicht ärgerlicher:bin als 
auf andere’Gönner. Es ist auch nicht der Neid, daß er ein 
besonderer Wandersmann ist als ich auf meinen Krücken. 


Jedenfalls muß es ein großherziger Mann sein, einer unserer 
fürsorglicksten Wohltäter. Wenn ich einmal eine Bilanz der 
guten Taten ziehe, die uns angetan wurden, ist es kein Wun- 
der, wenn mir.mit der "Aktion Sorgenkind" sogleich auch der 
Herrn Mohl in den Sinn kommt. Es ist doch ergreifend, wie 
sich Spielerleidenschaft und schlechtes Gewissen einer 
ganzen Nation nutzen lassen, um noch die letzten Reserven 
für die Hilfe am Behinderten, der ja schließlich irgendwie 
auch ein Mensch ist, zu mobilisieren. Diese ganze Wohltä- 
tickeit ist Bber auch eine Wohltat für Gönner wie Herrn 
Mohl, erst recht, wenn er z.B. auf der Eröffnungsveranstal- 
tung zum Jahr des Behinderten ‚als Großherzigkeits-Star Auto- 
gramme geben kann. 


Herr Ehrenberg als Schirmherr des Jahres wäre. auch ein 
bißchen zufällig. Immerhin könnte er für sich geltend machen, 
daß er eine Art Wunderheiler von Behinderten ist, nach dem 
Motto: "Sie sind für mich keine Behinderten mehr (I), Sie 

sind ja nur noch radikale Störer." Leider kann er nicht Lid I 
der gleichen Wunderkraft Arbeitsplätze für Behinderte schaffen; 
immerhin bettelt er sich aber bei den Unternehmern redlich‘ 
einen ab, doch mal hier und da einen Arbeitsplatz zu Spen- 
dieren. 


Jochhein, ein international anerkannter Fliegenbeinzähler, . 
den ich stets verteidige, wenn gesagt wird, er habe eine 
ganze Reihe von Behinderten auf dem Gewissen, einfach weil 
ich denke, däß zunächst das Vorhandensein eines Gewissens 
bei ihm eine unbewiesene Unterstellung ist, Jochheim käne 
als letzter in Frage. 


“ 


4. Ich denke an mögliche Reaktionen. Die Medien werden 


immerhin wählen könne zwischen einen verbitterten, geltungs- 
süchtigen, einen psychatrieverdächtigen, einem kriminellen 


sowie schlicht einem undankbaren Krüppel. 


Klar ist, daß sich z. B. die beiden großen. etablierten 
Kriegskrüp.elverbände, denen Geld alles und '3elbstver- 
tretung von Behinderten nichts bedeutet, lautstark 

yon mir distanzieren werden. Die altgedienten Funkti- 
onäre haben Angst, daß die enorme Seriösität ihrer 
Verbände, erworben imserhin in vaterländischer Fflicht- 
erfüllung durch Hingabe (von Armen und Beinen), ver- 
lorengehen könnte. 


Zum Teil werden sich auch diejenigen Behinderten von 
mir distenzieren, die zwar auch gegen den Integrations- 
zauber sind, aber auf Gründ der ihnen veroräneten 
Existenzweise und Verhaltenszumutung bei Ämtern ge- 
zwungen sind, den Bettlerstatus voll auszuschöpfen. 
Andere Behinderte werden Angst haben, dal. besonders 
aggresive Krüppel wie ich ihnen das ganze Klima ver- 
miesen, weil sie meinen, daß sie nur durch demonstra- 
tives Dankbarsein noch Anerkennung ernten bzw. über- 
haupt wahrgenommen werden. Manche von denen,. “ie sich 
“bisher mit mir zusammen. gewehrt haben , werden mir 
schlechtes Einzelkänpfertum vorwerfen. Aber; ist 
Widerstand teilbar? Sie werden von der "organisierten 
Bewegung" sprechen. Wenn eine Bewegung wirklich eine 
ist, muß sie auch den Widerstand, eines Einzelnen akzep- 
tieren. Aber ich sehe auch noch nicht die Behinderten- 
bewegung; ich denke, wir müssen noch ‚viel initiieren, 
Einzelne und. Gruppen müssen noch viel bewegen, ehe eine 
Bewegung sich mal bewegt - und mal was bewegt. Wir müssen 
aufpassen, daß wir uns nicht als bewuüßte Krüppel, die 
"etwas bewegen wollen, noch die Anerkennung derer holen, 
gegen die wir uns in Bewegung setzen wollen. 


Unter Umständen wird man mir die Zigenverantwortung da- 
durch abzusprechen versuchen, dal: man "hirter mir" 

andere vermutet, die böden Linken vielleicht, .die mich 
arnen Krüppel für ihre staatsfeindlichen .indeen be- 
nutzen. Damit versuchen sie, uns weiter zu entmündigen, 
ihre Ideen. zu retten, daf wir Behinderte nicht für uns 

_ selbst verantwortlich sind, weil wir es nicht sein können. 


Ich halte es auch für möglich, da.) man auf mein Ver- 
halten psychatrische Begriffe anwenden wird. in Deutsch- 
land, aber nicht nur hier, ist es Tradition, denje- 
niegen, der aus politischen Gründen bewußt ein Gesetz 
übertritt, für geisteskrank zu erklären. Wahnsinn’ sind 
nie die Kriege, in denen Krüppel produziert werden; 
"krank" sind nie jene Fernsehsendungen, in denen man 
Krüppel mit dem Munde Tischtennis spielen .12ßt zum 
Gaudi der Nichtbehinderten; krank und anormal ist aber, 
wer diese schöne neue Krüppel-Welt im Jahr des Behinder- 
, ten für empörend unmenschlich hält und darüber eine kalte 
Wut verspürt. 

Franz Christoph 


Fränz Christoph, ein verbitterter, geltungssüchtiger, 
psychatrieverdächtiger, krimineller und nicht zuletzt 
undankbarer Krüppel. IF 
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Vak Eutin Alung, Qu Nacnben, 


dhır ferdern] | 
T; Albau der | 


Am 1.07. besetzten Xrüsıel das:Hamburger Rathaus, 
Der'aktuelle Grund: das Inkrafttreten einer Verordnung, 
vorgeschlagen .von Sozialsenavor, die unsere. Beweszungs- 
freiheit stark einschränkt und nit diesen Erlaf ver- 
festist. 


Die tatsächliche 3Beschränkune war auch durch: Zahlen- 
spielerei des Fachreferenten äunde (anerkannter Si.e- 
zialist und Schreiberlins; unter den "Fachleuten fir 
die sozialen Belunge Behinderter") nicht zu verdecken. 


Auch wenn der neugebackene Bürgermeister Dohnanyi ver- 


sprach, das Anliegen der Demonstranien sorgfäliie zu 
„rufen, wich er konkreten Zusegen beständir aus. 


ver diesen Versprechungen keinen Glauben mehr schenken 
konnte, bestand auf den Forderungen und folgte nicht 
den Aufforderungen, das Rathaus doch bitteschön zu 
verlassen. 


Nach beinahe :ehn Stunden Besetzung veranlaöte der 
Bürgermeister "seines" Hauses. Dem !iunsch des psycho- 
logisch gut geschulten Einsatzleiters, doch freiwillig 
zu gehen, kam keiner der anwesenden Krüpnel nach. So 
knackten Feuerwehrleute mit Bolzenschneider die Ketten, 
mit denen die Rollstuhlfahrer sich verbunden hatten, 
Zivilfahnder mühten sich sichtbar, die Rollstühle zu 
bewegen. Vielleicht trug ihre Ungeschicklichkeit mit 
dazu'bei, dal: ihre Aktionen spürbar grober wurden 
(allerdings nicht .zu vergleichen mit sonstigen bruta- 
len Räumungspraktiken; die moralische Schranke, Krüpvel 
direkt anzufassen, wurde nur leicht angebrochen). 


. Das scheinheilig-freundliche Angebot der Zzivilfahnder, 
für die Heim-Fahrt jedes Besetzers zu sorgen, wurde 
trotz. anderslautender Zeitungsmeldungen abgelehnt. 


Deutlich wurde in dieser Räumungsaktion für mich, daß 
der Frotest von Krüppeln ein ötück ernster genommen 
wird als in den Jahren und Monaten davor. Auch uns wird 
‚ nicht mehr alles gewährt, so nach dem Motto: "Iaö die 


mal, es wird sowieso nur ein kurzes, nichts ausrichtendes 


Aufmüpfen sein." Daß dies so ist, ist sicherlich ein | 
Ergebnis der Krüppel-Störaktion gerade in diesem Jahr 
(Bremen, Dortmund, Düsseldorf und ...). 


Ob der Frotest im Hamburger Rathaus für die Besetzer 
Konsequenzen hat, bleibt abzuwarten, ist aber nicht 
sehr wahrscheinlich (der Gesichtsverlust wäre für die 
sozialdemokratischen Verantwortlichen wohl zu groß). 


Fest steht jedoch: Krüppel in Hamburh haben in Sachen ., 
Fahrdienst das letzte Wort noch nicht gesprochen! 


Udo, Hamburg 
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Erklärung der. !Aktionsgruppe gegen das UNO=-Jahr'! zur 
Flugschrift der Heidelberger KSG 'Arbeitskreis für das Leben! 


"Im diesjährigen 'UNO-Jahr des Behinderten! haben wir Krüppel 
bereits einiges an Unverschämtheiten, Diskriminierungen und 
Verschaukelungen erlebt (Dortmunder Integrationsoperette zum 
UNO=Jahr, Fahrdienstkürzungen in Hamburg und Bremen). 


Bereits 1980 haben wir vorausgesehen, daß dieses Jahr zum 
Aufhänger für etliche caritative Appelle und Xampagnen zur 
Profilierung von er und Funktionären sowie zur Ver= 
schleierung unserer Situation benutzt werden wird. 


Das Flugblatt der KSG Heidelberg allerdings ist für uns der 
Gipfel allen Zynismus ! ;- 


Im ‚Kampf gegen die Legalisierung und. Legitimierung des Schwan= 
gerschaftsabbruches, wird das UNO=-Jahr des Behinderten benutzt, 
um Frauen, die aufgrund. der eugenischen Indikation einen. Ab= 
brüch vornehmen lassen als (behindertenfeindliche) Mörderinnen 
zu denunzieren. 


Die 'Bugenische Indikation'(voraussichtliche Geburt eines. :» 

schwerbehinderten Kindes) wird in dem Flugblatt als „“ndlösung 
. der Behindertenfrage" bezeichnet I! Dies erinnert uns stark 

an Äußerungen von Holzgartner, Xardinal Ratzinger, Höffner und 
dem ehemaligen Militärbischoff Hengsbach, die Schwangerschafts= 
abbruch mit Auschwitz vergleichen und als „Holocaust im Unter= 
grund titulieren, 


Wir Krüppel aber lassen uns nicht als Mittel für eine Anti- 
Abtreibungskampagne mißbrauchen, um dieser einen behinderten= 
freundlichen Touch zu geben ! 


Wir wehren uns auch gegen Wissenschaftler und Institutionen, 
die die teugenische Indikation' als Hintertür benutzen, um 
Behinderte als 'unwertes Leben! abzustempeln ! 


“ 


Jede Frau aber hat das Recht, ohne Einschränkung über ihren 
Körper und ihr Leben frei zu entscheiden] Wir wehren uns ge= 
gen eine Entmündigung von Frauen wie gegen eine Entmündigung 
von Krüppeln; unsere Interessen lassen wir nicht gegeneinan= 


der Ausspielen ! 


Aufgrund unserer Erfahrungen als krüppeh und als nichtbehin= 
derte Betroffene dieser Gesellschaft, maßen wir es uns nicht 
an, Frauen, die sich gegen ein behindertes Kind entscheiden, 
zu verurteilen, äültern behinderter®Kinder werden aufgrund 
der Behindertenfeindlichkeit gerade dieser Gesellschaft mit 
ihren Problemen und Schwierigkeiten alleingelassen, Einziger 
Ausweg ist häufig, das behinderte Kind in ein Heim zu geben. 
Versuchen Fltern, ihr Kind vor dem Heim zu bewahren, bedeu= 
tet dies einen immensen Kampf mit Behörden, Sozialämtern, 
Ärzten und Bürokratie aufnehmen, Ankämpfen gegen. Vorurteile, 
finanzielle Probleme und Isolation, 


Wir fordern daher auch, daß Frauen, die sich für ein behin= 
dertes Kind entscheiden, endlich qualifiziert unterstützt 
werden, damit sie nicht gezwungen sind, es in Sonderinsti= 
tutionen betreuen zu lassen ! 


Die !Endlösung der Behindertenfrage! wird nicht mit der Ab= 
treibung praktiziert, sondern hier und heute in Heimen und 
Sondereinrichtungen ! | 


Die Hetzschrift der Heidelberger KSG "Arbeitskreis für das 
Teben'! ist ein Pamphlet gegen Abtreibung, in dem weder die 
Interessen der Frauen noch die der Krüppel vertreten werden 


Aktionsgruppe gegen das UNO-Jahr 


v,i.5.d.P.: Theresia Degener 
Schwarzburgstr.20 
6000 Frankfurt a.N. 


u a En BE EEE EFT EREE ESFEL REP VERHRENSARERERR LE De it 
I 


Abgehakt? 


Im Sommer 1980 erschien ich reichlich unsicher in der 
kölner Luftpumpen-Redaktion, denn es sollte nach Jahren 
der Distanzierung von Krüppeln der erste Kontakt sein. 
Zum Glück waren ja auch NBler da und mit ihnen umzu- 
gehen, ‚hatte ich mitlerweile gut gelernt. Erworben hat- 
te ich die Fähigkeit mich zu produzieren, Charme und 
Witz halfen mir dabeiund die Fähigkeit, mich auf Grup- 
peneigenarten einzustellen u d anzupassen. So gewappnet 
dauerte es dann auch nicht lange und ich ging gerne zur 
Redaktion, fühlte mich wohl und gemocht, so daß ich 
dann auch bald meinen ersten Artikel schrieb, der auch 
noch Titelgeschichte wurde. Mächtig stolz war ich, aner- 
kannt, und ich gehörte dazu; meine Fähigkeiten wurden 
allgemein für die Luftpumpe ais gut befunden. So ein- 
fach wie es mir gelang, hat es in der Redaktion längst 
nicht jeder, manch einer schafft es nie. wie toll, wenn 
man sich verkaufen kann. 


Thema meines Artikels war Franz Christof, Sein Auftritt 
"in der Sendung "Krüppel contra Sorgenkind", und damit 
- verbunden die ersten Versuche, den Krüppelstandpunkt zu 
reflektieren. 
Danach beschäftigte ich mich sehr intensiv mit diesem 
'Thema. Ich spürte bald, daß dieser Standpunkt ziemlich 
gut auf meinen Fuß paßte und ich begann, meine ersten 
"Versuche zu vertreten; natürlich in der Redaktion. ‚oh 
Wunder! Ich stellte fest, daß einwenig Aggression und 
Offenheit eine enorme Wirkung hervorrief. Die Leute wa- 
‘ren betroffen, solch Töne herrschten bisher nie in den 
heiligen Hallen der Luftpumpe, da hatte mal jemand et- 
was gesagt, was er wirklich empfand, mal nicht theore- 
tisiert und in einen allgemeinen Brei eingepackt. Nach 
der Betroffenheit folgte dann die Anerkennung: das fände 
man ja toll, da wäre man noch nie. drauf gekommen ar 
und der "Chef" bescheinigte mir, ich sei eine Bereiche- 
rung für die Zeitung. Das war dann das Höchste, das 
spornte an: eine Schulter wurde mir wund vom darauf 
klopfen. Soviel Anerkennung und Kompetenz hatte mir an? 
meinem Leben noch nie jemand zugeschrieben. Meine an- 
dere Schulter verletzte sich ebenfalls, als ich begann 
sie mir zu beladen, denn Anerkennung und Kompetenz ver- 
pflichtet, geht schnell verloren, wenn man nicht hart 
dafür arbeitet; und wer gibt Anerkennung gerne wieder 
auf; ein Krüppel zuletzt. 
Ich war nun der Krüppel, der es geschafft hatte, weil 
er sich doch so gut kritisch und mit Nachdruck Gehör 
verschaffen konnte, Das wahrnehmen von Einladungen, die 
die Luftpumpe zu den diversesten Anlässen bekam, tat 
das seinige dazu: sich öffentlich mit wichtigen Leuten 
der Stadt streiten; Presse-Leute werden aufmerksam auf 
mich und suchen Kontakt; auf Seminaren und Behinderten- 
treffs werde ich bekannt, ich bin in dem Adressenver- 
teiler des "Behindertenpräsidenten". Ich habe es ge- 
schafft. Ich bin oben, Ich bin wichtig. Man hört mir. zu. 
Ich kann etwas bewirken! 


% 


In meiner Zeit bei der Luftpumpe hat sie sich ein Stück 
verändert und allgemein zeigte man Interesse an ihrem 
zusätzlichen Inhalt; selbst eingefleischte Krüppel 
schauten nun mal in das Blatt und zeigten sich angetan 
von den Auseinandersetzungen, die sich anhand der Arti- 
kel verfolgen ließen. 
Wie veränderte sie sich? Kurz bevor ich in die Redaktion 
W; kam, war das Wort "Emanzipation des Behinderten" gefal- 
len und dieses müßte vor der Integration geschehen. Das 
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hatte schon Wind gemacht und man freundete sich gerade 
mit diesem Gedanken an. Dann begann ich die nb. Redak- 
 tionsmitglieder in ihrer Arbeit in Frage zu steilen, 
durch die Behauptung, sie wüßten ja’ wohl gar nicht, wa- 
rum sie mit und über Behinderte etwas machen würden. Da- 
mit verbunden war auch die Tatsache, 'daß Integration im 
herkömmlichen Sinne nicht möglich ist. Daraus resultier- 
te Empörung und Anerkennung zugleich. Die Diskussion und 
die Selbsthinterfragung der Funktion und des Sinns der 
Arbeit von NBlern in unserem Bereich begann, gleichzei- 
tig auch eine Auseinandersetzung ‚der Krüppel mit ihrem 
bisherigen Selbstverständnis. Verständlicherweise ver- 
lief dies sehr zäh, denn keiner läßt sich gerne etwas 
wegnehmen, das hat nämlich mit Veränderung zu tun. 50 
mußte ich immer wieder die Themen aus dem Sand puhlen, 
denn dahin drohte sie sich ständig zu verlieren. Lothar 
und ich schrieben Artikel; der eine theoretisch und bril- 
lant. (denn das: muß man hier können, um dazu zu gehören), erandere 
aggressiv ünd betroffen. Wir richteten auf mein Verlan- 
gen hin eine Behindertengruppe ein, die sich neben der 
Redaktionssitzung noch treffen sollte. Die NBler taten 
das gleiche für sich. Ich dachte, es sei nun endlich so 
weit, daß Krüppel unter sich mal. sagen können, wie und 
wo sie denn betroffen seien, schließlich ist man ja von 
der gleichen Sorte und wo wir doch so solidarisch sind ... 


Wir waren einmal zu sechst. Nach dem Isten Treffen war 
ich sehr "betroffen", denn die aktiven Behinderten aus 
der Luftpumpe entpuppten sich als unfähig,ihre' paralel- 
len Problemen zu meinen Schilderungen zu formulieren. 
Ich nenne das "jemanden fallen lassen", der sich ver- 
trauensvoll zur. Seite neigt. Der Sturz war schmerzlich 
und ‚dabei ist der erste Verbindungsfaden zu den Leuten 
ünd damit auch zur Zeitung gerissen. Dies wiederholte 
sich beim 2ten Treffen; das Dritte habe ich dann nicht 
mehr miterlebt, ich wollte nicht nochmal ... 

Bis auf eine Krüppelin in der Gruppe, sah und empfand 
ich keinen weiteren Betroffenen. Hier denke ich nicht, > 
daß sie nicht betroffen sind, aber ich denke, .sie kön- ) 
nen es mir nicht vermitteln und sagen. Mein Spiegel; in 
dem ich es erkennen könnte, hängt zu niedrig für die 
Luftpumpen-Rollstuhlfahrer; sie recken sich lieber riach 
einem, in dem sie nur stehend schauen können. Welch ein 
Spiegelbild! 

So kam ich dann zu der Einstellung, daß es in der Re- 
daktion zwar Krüppel gibt, aber die sind nichtbehin- 
dert. Mit meinem Verlangen nach Offenheit habe ich zu- 
viel erwartet, 


Ich bin dann in Urlaub gefahren. Hier entdeckte ich den 
letzten Grund für mein Ausscheiden aus der Luftpunpe. 


Mir wurde deutlich, was ich u.a. die ganze Zeit über in 
der Luftpumpe versucht habe. Ich habe einmal mehr meine 
körperliche Minderheit versucht, durch irgendetwas wett 
zu machen. Meine Geilheit nach Anerkennung durch NBler; 
nach in-der-Öffentlichkeit-stehen; nach bekannt, berühmt 
und geachtet zu werden; nach begehrenswert-zu-sein; nach 
geliebt-zu-werden; nach Gleichwertigkeit mit NBlern. 
Deshalb die viele Arbeit, das Engagement, die Übernahme 
der Verantwortung für andere Unterdrückte, das Kämpfen 
für etwas besseres. "Das sind doch tolle Vorsätze" wird 


‘von meinem eigentlichen Selbst abzulenken. Es werden 


jetzt jemand sagen, "als politisch denkender Henset d Auen | 
‚muß .„..IN", Auf diese Sprüche setze ich einen großen Hau- Fi) | 
"fen Scheiße, wenn ich durch ihre Erfüllung nur weiter- 

hin verhindere an meine Betroffenheit, Schmerzen, Lei- 

den und Bedürfnisse heranzukommen. Ich will nicht mehr 

gegen diese Regungen kämpfen. Ich will beginnen, sie 

kennenzulernen und zuzulassen, denn das bin ich. Ich | 
will meinen Intellekt nicht mehr dazu benutzen, mich zu Ss“ 
verfälschen, mich anders zu verkaufen, als das, was ich 
bin: Ein Krüppel, der verletzt ist. Ohne das Zulassen 
und Erkennen dieser schmerzenden Versagungen, die ich 
erlebt habe und immer wieder in anderen Formen wiederer- 
lebe, werde ich ständig dem Phantom des Superman-Krüp- 
pels nachlaufen und damit an mir vorbei. 

Wenn ich mich nicht selber kenne, so kann mich auch nie- 
mand anderes kennen lernen, denn er sieht nur, daß was Sy 
ich vorschiebe, was ich an Techniken gelernt habe, um 


immer nur Beziehungen zwischen zurechtgemachten Bilderh 
sein, deren Falschheit und starre Zerstörung provoziert. 


Ich will meine Liebe zu mir finden, denn nur was ich 

wirklich bin, kann ich gerne haben. Ich will für mich 

kämpfen und gegen falsche Federn. Sollte dies gelingen, 

so wird es mir möglich sein, all meine Aktivitäten für 

Dinge einzusetzen,, die wichtig sind. Diese Aktivitäten 

dienen dann einer Sache und weniger dazu, mein Wertoe- . 
fühl zu steigern und meine Verlogenheit aufrechtzuer- 
halten. 

Da ich ähnliche Intentionen :bei keinem der Luftpumpen- 
Mitglieder erkennen kann, und auf Offenheit und Sacen, 
was ich denke und empfinde nur Betroffenheit folgt, die 
sich in-Schweigen hüllt, ist es mir nicht mehr möglich, 
weiterzumachen. Ich kann aus diesen Überlegungen heraus 
nicht mehr mit einem Zweckoptimismus Luftpumpe machen. 
Diese Arbeit ist politisch, aber meinInteresse geht im 
Gegensatz. zu Lothar nicht dahin, eine neue linke oder 


‚irgendwie Bewegung aufzubauen, die von Behinderten und 


Nichtbehinderten getragen wird, sich an die Fräuenbewe- 

gung anlehnt und polit-profihafte Konzepte im Hinter- 

kopf hat. Wenn überhaupt politisch, dann ausschließlich 

krüppelpolitisch und dies schließt Gedanken, wie. oben 

ausgeführt, ein; vor allen Dingen bezieht es den Krüp- 

pel als beseeltes und empfindendes Wesen mit ein. Es . 
gibt keine Krüppelpolitik ohne Krüppel-Denken-Sein- 


Empfinden. 


Da ich mich erst seit einem Jahr mit meinem Krüppel- 
Sein beschäftige, war die Zeit in der Luftpumpe Zür 
mich außerordentlich wichtig. Sie bot mir die Möglich- 
keit, Krüppel kennenzulernen und Erfahrungen zu machen. 
Eine Zeit lang war sie verdeckt der Motor der Auseinan- 
dersetzung mit mir selbst. 

Die Arbeit hier hat entscheidend dazu beigetragen, daß 
ich heute so denke. 

Abschließend halte ich es noch für wichtig, den Luft- 
pumpiern zu sagen, daß hinter dieser Entscheidung keine 
versteckten Anipathien zu irgend einer Person stecken, 
sicher, den einen mag man sehr, den anderen weniger, 
jeder ziehe sich den Schuh an, der ihm paßt. 

Ich versuche, mich nach mir zu richten; es gibt keine 
bessere Richtschnur. 
Tobias 
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Ein Recht auf 
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Erfolge im 
Sport geben 
neuen Mut 


Und alle sehen, was Behinderte leisten 


Ein Beinamputlarter wirft am 
Ende des 100-Möter-Laufs seine 
Krücken weg und läuft auf ei- 
nem Bein durchs Ziel. Dieses 
Bild von der Behinderten-Olym- 
Plade 1980 in Holland ging um 
die ganze Weit. Es zeigt, was 
Behinderte noch leisten kön- 


die ein- ähnliches 
Schicksal zu teagerı haben, 
neuen Mut gemacht, 


Das Fernsehprogramm aui der 
Piehe, #1 wird immer wieder Bei- 


ptade der Berufstänzer in Mün- 
‚chen zu sahen. Dort führten ai 
AolistuhHahrer mit ihren nict 
behinderten Partnem ein virtun 
ses, vielbsklatschtes Balle 
vor. Ballspieis für Blinde 
Tischtennis mit dem Mund, Bas- 
ketbail für Rollstuhlfahrer sind 
ers. dafür, dad Be- 
hinderte auch Im Sport zu gro- 
Ben Leistungen fähig sind. 
Für die Mitmenschen ein Grund 
fi 


apisis dafür zeigen. Ein beson- . keit, das Selbatwert 
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vom 18 709.7 = 24.06.1981 findet die Reha - 81, eine Messe 
und ein Rehabilitationskongreß statt. Auf diesem Kongreß 
unter dem Thema "Rehabilitation braucht Partner " soll 


unter dem Motto der Partnerschaft eine Selbstdarstellung 
der Rehabilitationsfachkräfte (Ärzte, Psychologen, Sozial- 
arbeiter usw.) stattfinden. Gleichzeitig dient der Kongreß 
dem Austausch von Strategien, wie in unser Privatleben, 


z.B. Familie, Wohnen und Arbeit hineingewirkt werden kann 
und wir zum gefügigen Objekt der Bearbeitung durch Fach- 
leute und Einrichtungen zurechtgestutzt werden können. 


Auf diesem Kongreß wollen wir unsere Gegenposition dar- 


stellen und seinen Abbruch erreichen. Diese Veranstaltung ’ 


ist eine konsequente Fortsetzung der Eröffnungsveranstal- 
tung zum Jahr der Behinderer, die hier noch deutlicher ihre 
Interessen zum Ausdruck bringen. 


Sie muß daher genauso konsequent gestört werden! 


Freitag, 19. 6. 1981 


Schwerpunktihema; 
Die Ausgangalage 


93.00-10.00 h Pienarsiizung 
- Begrüßung und Eröffnung 
— Möglichkeiten und Probiame des Partnerschaft In 
der Flehabiiliation — 


‘10.00-12.00 h  Podiumsdiskunsion 


Notwendigkeit von Partnerschaft zwischen Behin- 
derien und Niehtbehinderten — Bastandsaulnahme 
und Lösungsansätze 


Milliagspauss 


Schwerpunktthema: 
Partnerschait in der Familie 
14.09-14.45 h Partnerschaft in Familien mit Behinderten 


15.09-17.00 h ‚Arbeitsgruppen mil ja einem Einführungsreferat 
Ü Arbeitsgruppe A: Könperbehinderte 
‚Arbeitsgruppe B: Lernbehlnderte 
Arbeitsgruppe C: Geistig Behinderte 
Arbeitsgruppe D: Hör- und Sprachbehinderte 
Arbeilsgruppe E: Psychisch Behinderte 


. Samstag, 20. 8. 1981 


Echwerpunkttheme: 
Partnerschaft Im Wohnbersich 


9.00. h Plenareitzung 
Vorausselzungen des Inlegrierien Wohnens 
behinderter Menschen 

850 h Humandkologische Grundsätze bei der Lebens- 
raumplanung für die verschiedenen Gruppen 
behinderter Menschen 


Kaffeepause 

10.45 h Chancen und Probleme geschützter Wohnformen 
— Erfahrungen aus Schweden — 

11.20 h Bauliche Gestaltung und Funktion von 
Pfiegehielmen 


— Konzeption der angllschen Chesbire Homea 
Simullanübersetzung Deulsch/Englisch 


Mitiagspeuse 


"14.00-17.00 b  Arbeilsgruppen mil einteitenden Podiums- 


gesprächen „Wohnbedürfnisae“ 

Arbelisgruppe A: Körperbehinderte 

Arbellsgrupps B: Geiatig Behinderte 
Arbellsgruppe ©: Psychisch Behinderte 
Arbeilsgruppe D: Blinde und schwer Sehbehinderte 


(Arbeilsgruppen nur In deutscher Sprache) 


Montag, 22. 6. 1981 er 


300 h 


9.40 h 


19.350 


11.15h 


14.00-17.00 h 


Schwerpunktiiema: 
Partnerecheft Im Arbeitsbereich 


Kurzreferat und inlemationales Korelerat; 
Chancen und Probleme der Partnerschaft mil 
Behinderten Im Bereich des allgemeinen 
Arbellsınarkten _ 


Kurzreferat und Internationales Koreferat: 


Charipen und Problame der Partnerschaft mit 
Behinderten im Bereich des besarderan 
Arbeltsmarkies: a 


Kalleepauss 


Kurzreferat und Internationales Koralerst: 
Beschäftigungsangebote In halipddagogiachen 
Tagesstätten für schwer geistig und mehrlach 
Bishinderts nußerhatb des Arbellsmarktes 


. Kurzrefarat und internationgtes Korsfergt: 


Telizalterbeit ala Bedingung der Partnerschaft mil 
Schwerbehinderien Im Arbeitaleben 
Simultanübersetzung Deutsch-Englisch 


» $ N 


Mittagspause 


Arbsitsgruppen fall einleitenden i 
Podlumsgesprächen . * 


.  Arbeilsgruppa A: Allgemeiner Arbeiternarki 


Arbeitsgruppe B: Besonderer Arbaltsmarkt 

Arbeitsgruppe C: Allernative Beschäftlgungs- 
angebote lür schwer 
vermitieibare Beiinderle 
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JAHR DER BEHINDERER 


\Wer EIN GLIEDERUNG sad 
mein! AUSSONDER UN Gl 


Seit Jahrhunderten werden wir als arme Krüppel aus der Gesellschaft _ 
der Nichtbehinderten ausgesondert, in Arbeitshäuser gesteckt, körper- 
lich und seelisch mißhandelt. Die Arbeitshäuser von damals wurden durch 
die Rehabilitationseinrichtungen von heute abgelöst. 


In der medizinischen Rehabilitation werden wir in besonderen Reha- 
bilitationskliniken operativ und therapeutisch an Nichtbehinderte an- 
gepaßt. Nicht wir, sondern die Mediziner entscheiden, welche Thera- 
pien und Hilfsmittel wir bekommen, Die Auseinandersetzung mit den Be- 
hinderungen und die Suche nach einem neuen Selbstverständnis wird durch 
der Anpassungszwang der Rehabilitationsmedizin verhindert. 


Rehabilitationsberater des Arbeitsamtes, der Berufsförderwerke, der Be=- 
rufsbildungswerke oder der Werkstätten für Behinderte entscheiden, in 
welches Berufsgleis wir geschoben werden. Ausbildung, Umschulung oder 
die Arbeit in der Werkstatt stellen zunächst einmal eine Ausgliederung 
aus den beruflichen Möglichkeiten Nichtbehinderter dar. Ob das Ziel, 
die Eingliederung, wirklich erreicht wird, ist äußerst zweifelhaft. 
Unsere Berufschancen mit dem Reha-Stempel sind äußerst gering. Immer 
mehr wird.in sogenannten "Helferberufen" ausgebildet und uns ein quali- 
fizierter Abschluß vorenthalten. Immer mehr wandern in Werkstätten für 
Behinderte, die die Endstation ihres beruflichen Werdeganes darstellen. 


Wir werden in Rehabilitationszentren kaserniert. Dort werden uns Per- 
sönlichkeitsrechte vorenthalten. Die Leistungsanforderungen schwanken 
von Unterforderung mit tödlicher Langeweile bis zur Überforderung mit 
Hausarbeiten bis in die späten Abendstunden, 


WÜRDEN SIE SOLCHE BEDINGUNGEN AKZEPTIEREN ?! 


Als Fachleute in Rehabilitationseinrichtungen betreiben Sie unsere 
Aussonderung .und Unterdrückung ! Auf solchen Kongressen tauschen Sie 
die neuesten Tips aus, wie Sie uns als Objekte behandeln können ! Ihre 
Methoden der Bevormundung, der Anpassung und damit der Unterdrückung 
versuchen Sie, auf solchen Kongressen zu perfektionieren, Sie haben 
sogar nichteinmal Skrupel, mit voyeurhaftem Interesse sich unserer 
Sexualität bemächtigen zu wollen. 


irfordern: 


ABBRUCH des KONGRESSES 


uo 


Kann Rehabilitation 'Partnerschaft'sein? 


Karl Carstens, unser Wandersmann, jederzeit bereit seine Schirm - 'HERRSCHAFT' 
auszuüben;meint: "Der Gedanke der Partnerschaft steht deshalb im Mittelpunkt 


"der Bemühungen (der Wiedereingliederung, d.Verf.) - auch im Mittelpunkt der a 


REHA 81." Im Programm tauchen auch dann Überschriften wie "Möglichkeiten und 
Probleme der Partnerschaft in der 'Rehabilitation", "Partnerschaft zwischen 
Behinderten und Nichtbehinderten", "... in der Familie", "... im Wohnbereich", 
".., im Arbeitsbereich" auf. PARTNERSCHAFT DIE NEUE GROSSE LOSUNG! 


Abgesehen davon, daß die Realität natürlich ganz anders aussieht, fragt es sich 
überhaupt, ob 'Partnerschaft' zwischen Behinderten und Nichtbehinderten erstre- 
benswert oder möglich ist. Nach allem, was wir selbst erfahren haben und was, 
mit dem Partnerschaftsbegriff an uns herangetragen wird, empfinden wir sie als 
völlig illusorisch und auch nicht erstrebenswert. Obwohl mit dem Begriff kaum 
gemeint sein dürfte, daß wir unsere Rehabilitationsfachleute gleich heiraten 
und sie zu Ehe-PARTNERN auserwählen sollen, so suggeriert der Begriff doch 
außereheliche Beziehungen, die von Gleichberechtigung geprägt sein sollen, 

so wie z.B. bei Tennis-PARTNERN, Schach-PARTNERN, PARTNERN im Straßenverkehr, 
Koalitions- und Geschäfts-PARTNERN. Etwas abgegriffen der Begriff,. jedoch in 
einer Bedeutung klar: Zwei oder mehrere Personerhaben sich zusammengetan, um 
ein Ziel zu erreichen, möglicherwise auch in Konkurrenz gegeneinander, wie 
beim Tennis oder Schachspiel. Aber gibt .es das in der REHABILITATION? 


Wir WERDEN doch rehabilitiert? Es WIRD uns Hilfe GEWÄHRT? Wir WERDEN ausgebildet, 
behandelt, beraten, therapiert, gefördert, geheilt, versorgt usw. Wo bleibt da } 
unser aktiver Anteil? An 4 Beispielen soll die Unsinnigkeit eines künstlich zur 
Gleichberechtigung aufgemotzten Verhältnisses deutlich gemacht werden: 


41. Wenn jemand in die Klinik kommt, geht die Verantwortung und natürlich auch 
die Entscheidungsbefugnis für seine Gesundheit an das Klinikpersonal über. Daher 
sollen auch sie entscheiden, was mit ihm gemacht wird, z.B. ob operiert wird, 
ob sich eine solche aufwendige Maßnahme an ihm noch lohnt oder zumindest dem 
Fortschritt der medizinischen Wissenschaft dient, ob mit der medikamentösen Be- 
handlung wissenschaftlich interessante Phänomene am Patientengut zu erzeugen 
sind usw.. Lange Erklärungen und schriftliche Einwilligungen in Behandlungen 
sind eigentlich völlig überflüssig und unsachgemäß, da der Arzt ohnehin als 
einziger die ausreichende Sachkompetenz hat. der mehr psychologische Effekt, 
dem Patienten einen Hauch von Mitbestimmung über. seinen Körper zu vermitteln, 
fördert in der Regel zwar dessen Ergebenheit, aber kann besonders bei bedauer- 
lichen, aber kaum vermeidbaren Kunstfehlern (Wo gehobelt wird, fallen Späne!), 
zu unangemessener Kompetenzanmaßung und hinderlichen Mitspracheforderungen 
führen. Im Verweigerungsfall ist eine mühsame Überzeugungsarbeit notwendig, 
garniert mitunter mit kleinen Drohungen und entsprechender Informationsaufberei 
tung, umdie Erfolgsaussichten auch entsprechend gut erscheinen zu lassen. Da 
der Arzt und das ihm untergeordnete Rehabilitationsteam (Pfleger, Krankenschwe- 
ster, Krankengymnastin, Sozialarbeiter usw.) sowieso Ziel und Ablauf der medi-' 
zinischen Rehabilitation bestimmen, wäre eine Mitverantwortung oder gar PARTNER=- 
SCHAFT des Patientenfür seine Rehabilitation überflüssig, ja sogar schädlich. 
SEINE PARTNERSCHAFT BESTEHT IN DER ANWEISUNGSGEMÄREN AUSFÜHRUNG DER VERORDNETEN 
AKTIVITÄTEN UND DER WIDERSPRUCHSLOSEN MITARBEIT BEI DER BEHANDLUNG! 


2. Die Umschulung und Ausbildung Erwachsener bedarf besonders einfühlsamer 
pädagogischer Arbeit. Die nun minderwertige Arbeitskraft der Rehabilitanden 

muß verschwiegen, Leistungsbereitschaft geweckt werden. Hierzu dient die Devise: 
EIN DEHINDERTER MUß LEISTEN UND MEHR KÖNNEN ALS EIN NICHTBEHINDERTER! 


Dieser Leitsatz greılt sogar auf in der Wirlichkeit gemachten Erfahrungen der 
Rehabilitanden zurück und ist daher für sie sofort glaubwürdig. Der persönliche 
Einsatz ist auch mit folgendem Spruch zu fördern: "WIRKSAME REHABILITATION IST 


NUR FÜR .DIEJENIGEN MÖGLICH, DIE SICH iHR EIGENES ZIEL GESETZT HABEN!" 


Diese Aufforderung den Makel selbst zu beseitigen, die Betonung der persönlichen 


Zielsetzung als Erfolgsvoraussetzung überzeugt jeden. Höchstmögliche Bereitschaft 
den Leistungsanforderungen zu genügen und die Leistungsfähigkeit als einzig 
wichtiges Ziel zu verfolgen, sind sichere Konsequenzen. Die vorherige Ausglie-. 
derung ist vergessen. NICHT PARTNERSCHAFT; SONDERN DIE BEREITS AUS BETRIEBEN 
GEWOHNTE-AUTORITÄT DES LEISTUNG FORDERNDEN VORGESETZTEN, ABER AUCH DIE FÜRSORG- 
LICHE BETREUUNG DES REHA-BERATERS ALS FAMILIENERSATZ KANN DIE BESCHÄDIGTE PER- 
SÖNLICHKEIT WIEDER ZUM NÜTZLICHEN GLIED UNSERER GESELLSCHAFT MACHEN! 


3. Bei diesem Beispiel wird besonders deutlich, daß- PARTNERSCHAFT eine fehl- 

geleitete Überdemokratisierung wäre. Wer will sich schen ernsthaft mit geistig . 
Behinderten, Mehrfachbehinderten usw., denen in der Werkstatt für Behinderte a 
das GEFÜHL ihrer Nützlichkeit vermitteit wird, auf eine Stufe stellen? 


Diese Verhaltenszumutung kann man, wie durch eine Studie der LEBENSHILFE bewie- 
‚sen, keinem Mitarbeiter abfordern. Es ist bereits genug erwartet, daß sie mit 
ihrem ganzen pädagogischen Geschick diesen eienden Menschen ständig wiedrekeh- 
rende Handbewegungen beibringen müssen. Zum Glück kommt ‘die Neigung zu Stereo- 
typien einiger Behinderter diesem Lernziel entgegen. Allein die ünterschied- 
liche Bezahlung (2.500,- DM für die Aufpasser, 150,- DM für die behinderten 
Arbeiter) und die unterschiedliche arbeitsrechtliche Stellung (Aufpasser=Ar- 
beitnehmer, Arbeiter-Nichtarbeitnehmer) lassen eine PARTNERSCHAFT nicht einmal 
als Ideologie zu. DIESE MENSCHEN MÜSSEN GEFÜHRT, GELEITET UND BESTIMMT WERDEN! 


Nicht umsonst entmündigt man die behinderten Insassensehr schnell, so daß jeg- 
licher Widerstand von den Werkstatt-Verantwortlichen und nötigenfalls vom Vor- 
mund gebrochen werden kann. Mit der Ent-mündigung wird-häufig die Sterilisation 
der Frauen gleich mitgemacht. Man kann ja nicht überall seine Augen’ haben! 
Schließlich soll sich das Elend ja nicht noch in den Kindern fortpflanzen und 
den Sozialstaat belasten. NICHT PARTNERSCHAFT;. SONDERN DIE .STRENGE FÜHRENDE 

HAND IST HIER ANGEZEIGT! 


4. Dasgleiche gilt für Heim und Anstalt. Man stelle sichvor, Bewohner einer 
Anstalt, die in 4-Bett-Zimmern leben, würden ein Recht auf angemessene Woh- 
nung Be machen und ein eigenes Wohn- und Schlafzimmer, womöglich auch 
noch mit eigenen Möbeln, fordern. Oder"der Pflege-dienst würde nicht mehr nur 
'der Anstaltsleitung, sondern auch Jen Behinderten rechenschaftspflichtig sein 
und müßte seinen Dienst mit den Pfleglingen absprechen. .Oder, .um das Maß voll 
zu machen, die Anstaltsleitung wäre den Anstalts- und Heiminsassen für die 
Verwendung der Gelder aus den Pflege- und Tagessätzen rechenschaftspflichtig. 
Solche wirren Ideenkönnte der PARTNERSCHAFTSGEDANKE erzeugen. Da kann nur sagen: 
 "WEHRET DEN ANFÄNGEN!" Außerdem wäre es eine hoffnungslose Überforderung der 
Heim- und Anstaltsinsassen den Anforderungen einer PARTNERSCHAFT .standzuhalten. 
Der manchmal notwendie Befehlston oder das pädagogisch einfühlsame Verständnis 
lassen sich eher mit einem väterlich und mütterlich,- autoritären und fürsorg- 
lichen Verhalten vereinbaren. Nicht umsonst schir-iıt die Gesellschaft ihre Schütz- 
linge vom rauhen Leben täglicher Selbstbehauptung sorgfältig ab. DIESER SCHOHN- 
RAUM VERTRÄGT KEINE GLEICHMACHEREI! 


Daher dürfte deutlich sein, daß das Verhältnis gegenüber Behinderten ein Über-/ 
Unterordnungsverhältnis sein muß. Die Eingriffismacht der nichtbehinderten Mit- 
arbeiter der Rehabilitationseinrichtungen muß sich nach der sachlich gebotenen 
E Notwendigkeit, der Fachkompetenz und der fürsorgerischen und pädagogischen Be- 
treuungsbedürftigkeit. richten. Sie darf nicht bürokratisch eingeengt werden. 


WIR ALS BEHINDERTE BRAUCHEN KEINE PARTNER, SONDERN BETREUER; ‚ERZIEHER, HEILER, 
BERATER, LEITER UND. VOR ALLEM GÜTIGE UND. AUCH STRENGE AUTORITÄTEN. 


& \ ß 2 
Nur dieser Wirklichkeit autoritärer Anpassung ist der bisherige Erfolg (Ein- } 
gliederung der einen, Verwahrung der anderen) geschuldet. Hat man Behinderte 


erst richtig im Griff, wie In Heimen, dann wollen sie auch gar keine Partner- N Me 
schaft mehr. Selbst. die kleine "radikale Minderheit der Störenfriede' pfeift 
drauf. 


Also fordern wir die Rehabilitationsfachleute auf, den falschen und unrealisti- 
schen Gedanken der PARTNERSCHAFT fallen zu lassen. Sie sollen nur weiter unsere 
Ver- und Entsorgung, Be- und Verarbeitung betreiben. Alles andere würde sie, 
ihre berufliche Position und ihre Institution infrage stellen. 


SOLLEN SIE DOCH DIE "PARTNERSCHAFT! UND SOLIDARITÄT DER BETROFFENEN IN RUHE ij 
ABWARTEN. SIE WERDEN DANN SCHÖN IHR BLAUES WUNDER ERLEBEN! H + 
ors 
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Auf Kosten er” Behinderten 


@ Fortsetzung vor Seite 14 


Daß. sie selbst am Sparkonzepe nicht beeilige 
wurden, und daß der neue Vorstand von Rehabir 
liration nicht verstehe, kritisieren die Personal- 
vertreter. ebenfalla.. Herbert Neumann, so hört 
‚man: immer wieder, habe kein Konzept, verfolge . 
eine. „Strategie der offenen Hand” und wundere Ri 
sich, daß niemand etwas hineinlege. 

‚Einfacher als ‘die. Ursachen lassen aich die 
Konsequenzen dar mißlichen Lage der Stiftung 
darstellen, ‚Wenn das Heidelberger Kehabilita- 
tionszentrum nuf ein schlichtes sförderungs- 
werk reduziert wird == und auf nichts anderes 
laufen die geplanten Maßnahmen hinaus =, sind 
= Behinderten die Leidtragenden. Denn in der 


zung der Eanuug Siebe verzichten, Dia gilt 

r 'hwerstbehinderten, die bis % 
heute in kaum. sinem ibus einen aicheren 
EeIRG finden und die mit ihrem eiganen Rall- 
stuhl in kein Eisenbahnabteil kommen, Schwerst« 
behinderte oder auch „schwierige" Rehabilitanten 
wurden lange Zeit ntr in Heidelberg aufgenom-" 
enen, Sie werden nun wahrscheinlich auch hier 
kein Unterkommen mehr finden. Daß auch eine 
Literaturdokumentation, die vom Arbeitsamt 
direktor bis zum Sonderschullehrer eine’ großs . 
Zahl von F: eutan regelmäßig mir Nangkei- 
ten aus dem internationalen Rehabilirarions- 
geschehen versörgts, ein Kapital sein katın, eben- 
0 wie ein leistungsfähiges Fernsehsrudio, haben 
die Verantwortlichen der Scftung offenbar nicht 


en. 
. Johanna ‚Eberhardı 
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Stiftung Rehabilitation: An der Forschung soll künftig gespart werden 


Auf Kosten 
der Behinderten 


’ Heidelberg 
M: wollte eigentlich in diesem Jahr „ein 


bißchen was losmachen“ im Heidelberger 


Rehabilitationszentrum, der ältesten und 
größten: Einrichtung dieser Art in der Bundes- 
republik für behinderte Menschen, Doch inzwi- 

en wurden die Aktivitäten, die sich eine Ar- 
beitsgruppe ausgedacht hatte, in aller Stille ab- 
eblasen, Staıe dessen prisenrierre der Vorstand 
ler einstigen Modelleinrichtung in der vergange- 
nen Wothe einen alles andere als erfreulichen 
Beitrag zum Jahr des Behinderten: Das Zenırum 
ist hoch: verschuldet und moß saniert werden. 
Zu diesem Zweck sollen’ 120 Stellen eingeipart 
werden, am Freitag dieser Woche soll der Senae 
dem zustimmen. 


Enrwicklung 


Die Stiftung Rehabilitation Heidelberg int ein 
regelrechtes Großunternehmen für Behinderte. 
Neben dem Zentrum in Heidelberg, bestehend 
aus einem Berufsförderungswerk (1900 Plätze) 
einer Klinik, einer Abteilung für ap 

technischer Hilfsmittel für 
Schwerstbehinderte, einer Dokumentationsstell 
eirlem Fernsehstudio, einer Beretungsstelle un 
verschiedenen Fachhochschulen, gehören dazu 
such das südwestdeutsche Rehabilitationszentrum 
für Kinder und u ag in Neckargemünd 
A00 Plätze) und das Rehabilitationskrankenhaus 
in Carlsbad-Langensteinbach. Insgesamt etwa 
3090 Menschen sind hier beschäftigt, eine Zahl, 
neben der sich die Streichung von 120 Stellen 
nicht gerade spektakulär ausnimmt, Doch dieser 
Eindruck ist Aisch, denn die wegfallenden Ar- 
beitsplätze betreffeti gerade die Bereiche, denen 
die Heidelberger Sufrung ihren Ruf verdankt: 
Die Abie:lühe für technische Hilfen, die Be- 
ratung, die Forschung, die Doku; 
da Pi io. Yon 56 Stellen sollen hier ge- 
rade noch zehn übrigbleiben. Auffälligster Kenn- 
zeichen dieser „Sanierung“ sei es, so meinte ein 
Mitarbeiter, daß .ıla niche an der Leistung, am 


mentation und 


„output“ der betroffenen Abteilungen orientiert 
sei, sondern daft hier aus rein finanzpolitischen 
tree heraus „Substanz kaputt gemacht” 
w €, 
" Daß der Rorstift gerade bei den Positionen 
angesetzt wurde, die für die Zukunft der Be- 
hinderten und der Rehabilittim von großer Be- 
deutung sind, begründete man in der Stiftung 
lapidar damit, daß die Kostenträger eben nicht 
mehr bereit aeıen, diese Aufgaben zu finanzieren. 
Doch die Bundesanitalt für Arbeit, die Kranken- 
und Rentenrersicherer widersprechen: Man habe 
auch bisher nicht „alles“ finanziert, erklärte Die- 
ter Eichner von der Bundesanstalt für Arbeit, 
und im übrigen dürften die Kostenträger laut 
Gesetz gar nicht mehr bezahlen ala das, was flir 
den einzelnen Rehabilitanten „erforderlich und 
angemessen“ sei. Es bleibe aber durchaus in der 
Gesamtrerantwortung der Stiftung, „was durch- 
führbat itt und was nicht“. 3 
Versucht iman, dia Ursachen des Niedergangs 
einstigen Renommiereinrichtung für Reha- 
Lienen y a: muß I tr = die 
'ergangenheit zurückschauen. gr FPO- 
thek har der heutige Vorsiteends, Heidelbergs 


‚legte, nicht einmal die Bilanzen der 


ehemaliger DGB-Chef Herbert Neumann, sicher 
von winem Vorgänger und Gründer des Zen- 
trums, Werner Boll, übernommen. Doch ihm hal- 
ten die Mitarbeiter heute immerhin zugute, daß 
er sich mit Leib und Seele für die Rehabilitation 
engagiert habe. Wenn aber beispielrweise. der 
Heidelberger Oberblirgermeister Reinhold Zun- 
del, der erst vor kurzem io aller Stille den Vor- 
nieder- 
trrumE 
durehsehaut habe, meinte ein ehemaligen Vor- 


sirz im Aufsichtsgremium der Stiftun 


standsmirglied, dann sei er wohl überhaupe eine 


Fehlbeseteung in seinem Art. 
Sicher ier, daß seit dem Anitsanıtrier des neuen 


Vorsitzenden die Versäumnisse in Management 


und Personalpolitik nichr geringer geworden 
sind. Überflässige Einstellungen, die sich an Par- 


teiblichern orientierten, haufenweise „nußertarif-" 


liche Gehälter", ein immenses Zulagenunwesen, 
teure gerichtliche Streitigkeiten und Fi 

summen, die in die Hunderttausende gehen, für 
Mitarbeiter, die der Stiftung teilweise nur kurze 


« Zeit angehörten, werden im Betriebarar beklagt, 


bfindunge- 


j 
Partner gesucht - Marktlücke gefunden 


Wir trauten unseren Augen kaum, als wir in einer Stadtteil- 
Zeitung die Annonce einer 'Kontaktagentur für Förperbehin= 

derte'! entdeckten, Bevor wir uns womöglich grundlos aufreg= 
ten, gingen wir der Sache nach und, riefen an: R 


- Guten Tag,. Ist dort die lontaktagentur für Körperbehinder= 
te ? 

iıca, am Apparat. 

- Ich nätt'! mal 'ne Trage. Und zwar: erden alle Behinderungs= 
arten vermittelt oder gibt es bei ihnen bestimmte Kriterien 
der Auswahl ? 

K:Wie bitte \ h; v 

- (Wiederholung der Frage) 

K:lein, es werden alle Körperbehinderten aufgenommen, vom Dy= 
strophiker bis zum Rollstuhlfahrer, 

- ie sind die Vermittiungschancen ? 

YıKann ich ihnen so nicht sagen, da müßte ich sie erstmal se= 
hen. x 

- Werden such ichtbehinderte als Fartner vermittelt ? 

kK:(Fause) Is ist ja nun leider so, daß Törperbeninderte immer 
noch nicht so akzeptiert werden wie gesunde Jartnerse. 

- Also werden lörperbehinderte ‚untereinander vermittelt ? 

Kıla, das könnte man sagen. 

- Was kostet eine Vermittlung ? 

X:300,- Nark für zwei Jahre, wenn sie bis dahin keinen Fartner 
gefunden haben und weiter in der Kartei bleiben wollen, noch= 
mals 300,.- 

- Wird die Sgentur eigentlich von kirchlicher Seite getragen ? 

Kı(Kkeine Antwort) 

- Also privat !? 

k:(Schweigen. Im Hintergrund Kinderstimmen) 

- Hhm, finden sie es eigentlich nicht merkwürdig, ausgerechnet 
eine Kontaktagentur für Körperbehinderte zu unterhalten ? 
K:Nein, wieso.? (Die bisher verbindliche Frauenstimme klingt 

e plötzlich gereizt bis distanziert.) 

‘= Weil ich bspw, denke, daß die Außenseiterrolle durch sowas 

“ noch bestätigt wird. j 

K:Finde ich nicht. Wis wollen sie denn machen ? Auch im Jahr 

“ des Behinderten wird noch. viel zu wenig getan...» 

- Aber durch ihr Auftreten wird die Sonderstellung der Krüp= 
pel doch nur ausgenutzt und verfestigt ! 

Yıllenn sie meinen. Ich bin zwar nicht ihrer Meinung, aber... 
naja, Guten Tag. 


= 


Dieses Gespräch ist nicht etwa ausgedacht, sondern es hat so 
stattgefunden. 


Erst nach und nach wurde uns die Bedeutung dieser Partnerver= 
mittlung für Krüppel bewußt, 


uy 


Erst werden Krüppel ausgesondert und in die Isolation ge= 
arängt. Sie. finden selten genug noch Kontakt, enge mensch= 
liche Beziehungen fallen häufig ganz unter den Tisch. In 
diese herbeigeführte Leere stößt eine Agentur, die die Chan= 
ce wittert, ein Schnelles Geschäft zu machen : aus der dis= 
kriminierten Lage wird im nachhinein eine Marktlücke. 


Schon die Schaffung einer Agentur nur für kontaktsuchende 
'Körperbehinderte! trifft und widerspiegelt einerseits die‘. 
Rolle des Krüppels als Sonderling, andererseits wird sie da= 
mit auch verfestigt, Auch die Untergliederung unter Krüppeln 


‚setzt sich forts 'Körperbehinderte!’ gelten noch als vermittel= 


bar, von geistigen Krüppeln spricht hingegen niemand mehr, 


Die Verwaltung des Krüppels geht soweit, daß sogar schon Be= u 


ziehungen zu anderen Menschen für ihn gemanagt werden. Zeugt 
dies bereits unter Nichtbehinderten von einer kaputten, kal= 
ten Welt, so ist das bei Krüppeln tiefergehend, Ihnen wurde 
nie die Gelegenheit zugestanden, selbständig einen. eigenen 
Freundeskreis aufzubauen. Diese Beschränkung der persönlichen 
Entfaltung wird vertuscht, indem als Lösung Dritte sich auf 
die Suche begeben, 


Das Verhindern einer Krüppelemanzipation erhält hier zudem 
einen humanen’ Anstrich. Vorurteile scheinen längst abgebaut, 
Krüppeln werden nicht nur Beziehungen zugestanden, sondern 
sogar vermittelt. 


Es stellt sich. auch die Frage, wer von derartigen Anzeigen 
angesprochen werden soll; Männer, die lieber eine Krüppel- 
als keine Frau 'haben'! wollen ? Frauen, die ihr sinnentleer= 
tes Leben mit der ihr änerzogenen Fürsorgerolle um einen 
hilfsbedürftigen Krüppel ausfüllen können ? Oder Krüppel/in= 
nen, die in ihrer scheinbar ausweglosen Isolation zu diesem 
Mittel als letzten Ausbruchsversuch greifen ? Letzteres ist. 
durchaus nachvollziehbar, auch wenn dahinter unterschiedliche 
Motivationen stecken, | 


Nati / Tdo, Hamburg 
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| Die Kontaktagentur 
“| für Körperbehinderte, 


ort | Partnervermiitiung, T. 51.02 03 


—.| Große Sonderaktion! 
Vermittlung für ein halbes Jahr. Ko- 

stenbetelligung 50,. Partnervermitt- 

ıka | !ung Happyness, Tel, 51 82 85. 


Ich bin 38 Jahre alt und suche Briefwechsel 
mit behinderten Frauen zwischen 25 und 40. 
Ich habe Helratsäbsichten. Zuschriften unter 
Chiffre UT 680 an die Redaktion. 


' ‚Das Band 6/80 


Ich bin 20 Jahre und suche ein verständnisvolles 
und liebes Mädchen im Alter von ca. 18 bis 28 
Jahren, deren Behinderung mich nicht stört. Wer 
hat Lust. mir zu schreiben und möchte mich 
auch evtl. persönlich kennenlernen? Ich bin Spa- 
stiker, aber kein Rollstuhlfahrer und sehr unter- 
nehmungslustig. Meine Hobbies sind Sport (be- 
sonders Fußball), Musik, Disco gehen, Kino und 
Reisen. Ich arbeite in einer Werkstatt für Behin- 
derte und wohne zu Hause bei meiner Mutter. 
Zuschriften unter Chiffre RB 480 an die Redak- 


Das Band 1/81 


Bin 27 Jahre alt, leicht gehbehi 
he gut situlert, 180 groß. eh pri rg 
bes N ädchen bis 30 Jahre zwecks Heirat. Sje 
Beide n guten Charakter und Verständnis 
n. Wohne in Nordrhein-Westfalan. Bildzu- 


arten unter Chiffre HN 181 an die Redaktion 


Partnerin gesucht! Ich (41) bin allein u 

ein liebes Mädchen, das nicht Pe 

höre gern leichte Musik, interessiere mich für 

Sport und Technik und bin reiselustig. Ich bin 

spastisch gelähmt. Ich freue mich schon auf jede 

Zuschrift. Zuschriften unter Chiffre JB '580 an 
5/80 


die Redaktion. Das Rand 


Ich bin 37 Jahre alt, Sprachbehinderu 
Lernbehinderung, Autofahrer, musik- een 
‚begabt. Ich suche eine Partnerin zur gemeinsa- 
men Freizeitgestaltung; Wohngemeinschaft oder 
Heirat sind möglich, Ich habe eine rollstuhlge- 
rechte Eigentumswohnung, meine Partnerin kann 
auch querschnittsgelähmt sein. Ich nehme auch 
ee +; ge Mutter mit einer behinder- 
ochter auf, Zuschrif: i 
pre; ten unter Chiffre MG 


DAS BAND 2/80 


tion. Das Band 4/80 


6/79 


Das Band 


Ich bin 23 Jahre alt und suche ein liebes Mäd- 
chen im Alter*zwischen 18 und 22 Jahren, wel- 
ches große Lust hat, mit mir einen regen dauer- 
haften Briefverkehr zu unterhalten, Sie sollte 
nicht schreibfaul sein, Sondern mir fleißig lange 
Briefe schreiben, Bildzuschriften unter Chiffre 
SV 280 andie Redaktiondas Band 2/8o 


Welches behinderte Mädchen (ca. 18 bis 30 Jah- 
ze) möchte mir schreiben? Ich wohne in Düssel. 
dorf, aber zur Zeit ist mein Aufenthaltort eine 
Justizvollzugsanstalt. Bin 30 Jahre, erlernter Be- 
nuf: Groß und Außenhandeiskaufmann, Den 
Wunsch nach einer Briefpartnerin möchte ich 
während .der Urlaubszeiten aus der Haft erwei- 
tern in eine sinnvolle Freizeitgestaltung, die auch 
nach der Haft weiterbestehen soll, Bei gegensei- 
rn Verstehen festere Bindung nicht ausge- 
s:Nlossen, sogar erwünscht, Bi i 

Chiffre HF 679 an die er - 


Welche n.chtbehinderte oder leichtbehinderte 
Frau wäre: bereit, die Betreuung meines 22;jähri- 
gen Enkels (Rollstuhlfahrer) zu übernehmen? 
Eine behind'ertengerechte Wohnung ist vorhan- 
den, so daß auch nach Wunsch eine Wohngemein- 


schaft möglich wäre. Zurschrifte ; 
.KJ679 an die Redaktion Das band E78 


Gehbehinderte junge Dame sucht nicht oder nur 
leicht behinderten jungen motorisierten Herrn 
zwischen 28 und 35 Jahre, im Raum Baden-Würt- 
temberg, zwecks Freizeitgestaltung und Brief- 
freundschaft. Zuschriften unter Schiffre MB 180 


an die Redaktion. Das Rand 1/80 


Ich bin 21 Jahre alt, am 22. 2. 1959 In Rees gebo- 
ren und 1,35 m groß. Meine Krankheit nennt der 
Arzt Chondrodystrophie. Von Beruf bin ich Büro- 
kaufmann und arbeite bel der Stadtverwaltung 
in Rees als Verwaltungsangestellter Mein Vater 
ist 1975 gestorben; Ich wohne mit meiner Mutter 
zusammen. Zur Familie zählt noch eine Schwe- 
ster, 31 Jahre, die jetzt jedoch verhelratet ist und 
in Münster wohnt. Ich interessiere mich für 
Sport (besonders Fußball), betreibe diesen Sport 
jedoch nicht aktiv. Damit soll meine Vorstellung 
vorerst beendet sein. Ich wünsche mir eine Part- 
nerin, die gut aussieht, etwa SO alt ist wie ich 
und zu meiner Größe paßt. Ich gehe abends ger-. 
ne aus und wünsche liebend gerne Sie dabeizu- 
haben. Meine Partnerin soll also kein „Hausmuf- 
fel" sein und auch Verständnis dafür haben, 
wenn es einmal später wird. Von meiner Mutter 
werde ich z} Z. diesbezüglich kontrolliert, sie ist 
ja auch nicht meine Parinerin, sondern meine 
Mutter. Von Ihnen wünsche Ich mir viel Ver- 
ständnis und ein Mitmachen. Ich wünsche mir 
auch Kinder und hätte gerne, wenn Sie diesen 
Wunsch mit mir tellen würden. Zuschriften unter 


Chiffre LA 680 an die Redaktion. 
Das Band 6/Ro 


us” 


Jürgen Hobrecht - Du kannst mir nicht in die Augen senen 
März Verlag (bei Zweitausendeins) 


Vor einiger Zeit hörten wir, daß Jürgen Hobrecht, den wir von der 
Bühnenbesetzung in Dortmund her kannten, ein Buch geschrieben hat. 
Wir .hofften, diesmal ein Buch vorzufinden, daß sich- positiv von 
den üblichen Behindertenbiographien abheben würde. 

‘Im ersten Drittel des Buches beschäftigt er sich mit seiner Kind- 
heit, d.h. mit dem Druck der Umwelt bzw.‘ durch Eltern, Ärzte und 
Institutionen. Dieser Teil des Buches löste bei uns Betroffenheit 
aus, da wir.uns in diesen Beschreibungen oft wiederfinden konnten. 
Die Aufarbeitung solcher Probleme, die hinlänglich bekannt sind, 
{st sicherlich notwendig, jedoch hatten wir erwartet, daß hier 
weiterführende Überlegungen ansetzen würden. Ohne kritisch zu re- 
flektieren, schildert er seine Abhängigkeit von der Anerkennung 
Nichtbehinderter, die darin,gipfeit zu behaupten, im Grunde wären 
doch alle behindert. Er geht sogar soweit, daß er Kontakte zu 
Krüppeln ablehnt und eine Beziehung mit einer Krüppelfrau für un- 
zumutbar hält (doppeltes Elend ...) 

‘Er hat nämlich ein klar umrissenes Frauenbild: "Wenn ich ein Mäd- 
chen sympathisch finde, wenn ich mir vorstelle, mit ihr ins Bett 
zu gehen, wenn ich mich in sie verliebe (man achte auf die Reihen- 

folge, Anm. d. Verf.), achte ich auf Außerlichkeiten, auf ein 
hübsches Gesicht, auf lange, hübsche, schlanke Beine, einen gros- 
sen Busen, eine gute Figur. Ein.sportlicher Typ muß das sein. Eine 

Frau im Rollstuhl kommt da nicht in Frage, mit der könnte ich ein- « 
fach nicht so spontan Samstag nacht um 2 an die Nordsee fahren. 

Ist doch logisch, oder?" ,(S. 276). Diese Krüppelfeindlichkeit, aus 
der man auf eine Feindlichkeit sich selbst gegenüber schließen 

‚kann, wird noch übertroffen von seiner Frauenfeindlichkeit, Frauen 
sind in erster Linie Sexualobjekte, aus Busen, Beinen und Po ... 
bestehend. 

Angela, die für ihn wenig ättraktiv ist, bumst er bei jeder Gele- 
genheit, selbst im Schlaf Überfällt er sie, wohlbemerkt mit ge- 
schlossenen Augen, an jemarid anderen denkend, um sie beim Küssen 
nicht anschauen: zu müssen, Selbstverständlich meidet er sie hin- 
terher und träumt weiter von seiner großen Liebe. Manchmal] macht 
er sich sein Verhalten bewußt,‘ um am nächsten Tag wie gewohnt zu 

verfahren, immer durchblicken lassend, daß seine Kaputtheit ihm 
keine andere Wahl läßt. 

Die Darstellung seiner Sexualität (die fast den Rest des Buches 
ausmacht) grenzt an eine Zurschaustellung, die die Nichtbehinder- 
ten wohl auch von uns erwarten, Irgendwann kommt ihm die Erkennt- 
nis, daß. die.von ihm praktizierte Sexualität eigentlich nicht 
seine ist, was ihn nicht davon abhält, sich weiterhin unter Druck 
zu setzen, die nichtbehinderten Sexualnormen zu erfüllen. 

Alles in allem kann man sagen, daß es ein sehr ehrliches Buch ist, 
er viele Dinge sieht, aber unfähig ist, Konsequenzen daraus zu 
ziehen. 

Zudem fühlen wir uns als Frauen so angemacht, daß wir meinen, er 
dürfte ab jetzt Schwierigkeiten damit haben, üns in die Augen zu 
zen: Swantje + Solveig 

; 


Auch Rriippelmänner sind Chaubig 
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Das. Arigppil kottekbi. 


Achtung! 


Welcher Krüppel, der in Heimen .oder Reha - Ze tr 
hat V n 
Lust eteileraufgaben zu übernehmen? en ist, 


Uns ist es wichti sehr viel . 
zu erreichen! er e Heim- und Rehakrüppel 


Die Krüppelzeitung gibt es auch auf Kassette | 


Und in folgenden Buchläden: 


Bremen: Buchladen Ostertor, Feldstraße 
Buchladen Neustadt, Lahnstraße 
Unibuchladen, Uni 


Hamburg:Nautilus, Bahrenfelderstraße 
Arbeiter-Buch, Grindelhof 
Heinrich-Heine,Schlüterstraße 
Paäki, Schlüterstraße 


Redaktionsanschrift: Krüppelzeitung 
N ee er Wehdtstr. 26 
2800 Bremen 1 


J Tel.: 04241/ 76 38 4 


Kontaktadresse: Udo Sierck 
ae Oelkers Allee 15 
2000 Hamburg 50 


£ Tel.: 040/ 43 58 84 


is EN aan fänger) dm 9.00 
II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen dm 21.00 
1ilI. Nichtbehinderte 5 ; dm 33.00 
einschl. Porto 
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kündigen, verlängert es sich jeweils un ein weiteres Jahr, u2 
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